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Boris Brokmeier

Vom Seminar zum BarCamp – Wie beeinflusst 
das Internet die politische Bildung?

DasWeb2.0schufindenwenigen
JahrenseinerExistenz,gewisserma-
ßenalsWeiterentwicklungdesInter-
nets,einMitmach-Internetmitzahl-
reichen Zugangs- und Nutzungs-
möglichkeiten für die politische
Jugendbildung. Die notwendigen
technischenVoraussetzungensind
häufig indenBildungsstättenvor-
handenunddieTeilnehmendenbrin-
gen ihreHardwarezumeist selber
mit,sodassnurdiepassendenSoft-
ware-Toolsangewandtundmodifi-
ziertwerdenmüssen.Undsoliegtes
nahe,dasssichganzeSeminar-oder
Tagungsformate zunehmend auf
dieseMöglichkeitenausrichtenund
dasklassischeSeminarformatdigital
weiterentwickeln.

DasBarCamp,dieneuesteEntwick-
lung eines durchgängig digitalen
Seminarkonzepts, konnte in eini-
genBildungsstättenbereitserfolg-

reicherprobtwerdenunddurchdie
Projektgruppe„Globalisierungund
Medienkommunikation“interessier-
tenMultiplikatorenundMultiplikato-
rinnenderpolitischenBildungvorge-
stelltundmitihnenerprobtwerden.

Was ist ein BarCamp? – 
Zentrale Arbeitstagung

WasisteinBarCamp?Undwashat
einBarCampmitpolitischerBildung
zu tun?Diese Fragen standen im
Mittelpunktder5-tägigenZentralen
ArbeitstagungderJugendbildungs-
referentinnenund-referenten,die
vom18.bis22.März2013imBerli-
nerwannseeFORUMstattfand.

DieProjektgruppe„Globalisierung
undMedienkommunikation“berei-
tetedasSchwerpunkthemavorund
startete mit einem eigens erstell-

tenFilmbeitrag,derindieWeltder
BarCampseinführteundmiteinem
WorldCafé zu verschiedenen Fra-
gestellungen fortgesetzt wurde.
Die dafür benötigte Technik war
umfangreich:OhneNotebooks,Bea-
mer,Tablets,Kameras,vielenKabeln
undeinerÜbertragungsanlage ist
keinBarCampzuhaben.DieTechnik
istnotwendig,umausderMethode

„OpenSpace“einBarCampwerden
zu lassen, das allerdings flexibler
organisiertistundausVorträgenund
Diskussionsrundenbesteht,dievon
den Teilnehmenden selbst koordi-
niertwerden.Dasgehteinhermitder
ErstellungvonEtherpadszurgemein-
schaftlichenTextbearbeitung,einer
Twitterwallundweiterentechnischen
FinessendesWeb2.0.Jederkann
undsollsichmiteinerFragestellung
bzw.einemThemaindenProzess
einbringenundmitdenTeilnehmen-
dendiskutieren.Außenstehendekön-
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SonderprogrammevonBMFSFJund
bpbgegenRechtsextremismusund
derenzumTeilkompliziertenFörder-
richtlinien.DerWunschnachmehr
FlexibilitätundVertrauengegenüber
denTrägernwurdevonDanielaKolbe
aufgenommenundwirdvonihrin
diepolitischeDiskussioneingespeist.

DerBesuchdesinunmittelbarerNähe
desReichstagsgelegenenDenkmals
fürdieimNationalsozialismusermor-
detenSintiundRomaEuropasstellte
fürdieTeilnehmendeneineVerbin-
dungzumArbeitsschwerpunkt„Anti-
ziganismus“her,derimMittelpunkt
derVorjahrestagungundderProjekt-
gruppe„AufwachseninderEinwan-
derungsgesellschaft“stand.Dasvon
DaniKaravanentworfeneDenkmal
mitseinemBrunnenunddenInfor-
mationstafelnvermitteltebleibende
undberührendeEindrückebeiden
Betrachtenden.

Die Tagung der vier Projektgrup-
pen,dieamviertenTagaufdem
Programmstand,botfürdiesedie
Gelegenheit,ihrenweiterenArbeits-
prozesszuplanenundSchwerpunkt-
setzungenfürdiekommendendrei-
tägigenTreffenvorzunehmen.Den
Abschluss der Tagungbildete ein
GesprächmitdemVorstanddesAdB,
andemUlrichBallhausenalsVorsit-
zenderundBettinaHeinrichalsMit-
glieddesVorstandsteilnahmen.Sie
gabeneinenÜberblicküberdieAkti-
vitätenundHerausforderungender
Verbands-undVorstandsarbeitund
formuliertenWegezurWeiterent-
wicklungdesVerbandes.Sosollen
WegezurKooperationmitsozialen
Bewegungen,dieebenfallspolitische
BildungoderpolitischeKampagnen
betreiben,ausgelotetundderPro-
zessderInterkulturellenÖffnungdes
AdBundseinerMitgliedseinrichtun-
genvorangebrachtwerden.

nensichüberTwitterunddasEther-
padbeteiligen.DerTagungsraum
wirdaufdieseWeisevirtuellvergrö-
ßertunddieBeteiligungerhöht.

EinigeJugendbildungsreferentinnen
und -referenten verfügtenbereits
überErfahrungeninderDurchfüh-
rungvonBarCampsundberichteten
übereinesehrguteResonanzund
gelingendeTeilnehmenden-Akquise.
ZumEndedesTageswarenalleDis-
kussionenundForenaufeinerHome-
pagedokumentiertunddamit für
alleeinsehbar.DenAnsprüchender
politischenBildunganPartizipation
kommt dieser themenorientierte
Beteiligungsprozesssehrentgegen.

ImVerlaufderTagungwurdedas
Formatgenutzt,umdenProzesszur
FormulierungguterBedingungenfür
diepolitischeJugendbildungfortzu-
setzen,derbereitsimVorjahrbegon-
nenwurdeundimNovember2013
abgeschlossenwerdensollte.

AusführlichvorgestelltwirddasKon-
zeptdesBarCampsimnachfolgen-
denKapiteldurchdieProjektgruppe.

EinGesprächimDeutschenBundes-
tagmitDanielaKolbe,MdB,nutzten
diePädagoginnenundPädagogen,
umihreArbeitvorzustellenundum
überdievonihrundderSPD-Faktion
eingebrachteKleineAnfragezurpoli-
tischenBildung inDeutschlandzu
sprechen,derenAntwortderBun-
desregierunginzwischenauchvor-
lag.Die Jugendbildungsreferentin-
nenund-referentenbegrüßtendie
KleineAnfrage,bemängeltenjedoch
dieZuspitzungaufdieBundeszent-
ralefürpolitischeBildung(bpb).Die
ArbeitdergefördertenfreienTräger,
dieumfangreicherseialsdiederbpb,
seinichtausreichendnachgefragt
worden.ZurSprachekamenauchdie

Gelingensbedingungen 
formuliert

Vom 11. bis 13. November 2013
fandimABC-TagungszentrumDroch-
tersen-HülldiegemeinsameProjekt-
gruppensitzungdesProgrammsPoli-
tische Bildung statt. Das zentrale
ErgebnisdieserTagungwardieFer-
tigstellungundVerabschiedungdes
Diskussionspapiers„Gelingensbedin-
gungenfürdieaußerschulischepoliti-
scheJugendbildung“,mitdeminner-
halbundaußerhalbdesAdBeine
DiskussionüberdenErfolgunddie
QualitätimArbeitsfeldangeregtund
geführtwerdensoll.

Fünf Punkte sind den Jugendbil-
dungsreferentinnenund-referenten
wichtig,angefangenvonderinhalt-
lichen Gestaltungsfreiheit der Bil-
dungsangeboteüberprofessionelles
PersonalbishinzurErhöhungdes
gesellschaftlichenStellenwertspoli-
tischerBildung.SiehaltendieLeis-
tungsfähigkeitdesTrägersundgute
RahmenbedingungenderBildungs-
arbeit für wesentliche Bedingun-
gen,diezumGelingenguterpoliti-
scher Jugendbildungsarbeitbeitra-
gen.SiehaltendenInnovationsdruck,
derdurchimmerneueundkurzfris-
tigeProgrammeentsteht,fürkontra-
produktiv,daerzuLastenlangjähri-
gerundkontinuierlicherArbeitgeht.
Jugendbildungsreferentinnen und
-referentensollendarüberhinausfest
angestelltsein,einengutausgestat-
tetenArbeitsplatzvorfindenundent-
sprechendderTarifverträgevergütet
werden.ZurklarenRegelungihrer
Arbeitszeit sollenVereinbarungen
imRahmendergesetzlichenBestim-
mungengetroffenunddenbeson-
derenzeitlichenAnforderungendes
SeminarbetriebsRechnunggetragen
werden,soeinigeKernaussagendes
Papiers.
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DasPapieristimAnhangdiesesJah-
resberichtszufinden.

Die Arbeit der 
Projektgruppen

Die Projektgruppe „Globalisie-
rung und Medienkommunika-
tion“ entwickelteundadaptierte
innovative Formate, wie z.B. Bar-
Camps,AlternateRealityGamesoder
MiniLARPS,umkomplexeThemen
erfahrbar zumachenund in ihrer
Diversitätdarzustellen.DasZielder
Projektgruppeistes,jungeLeutezu
motivierenundzubefähigen,sichan
denderzeitigengesellschaftlichen
Diskursenzubeteiligenunddiemedi-
aleZukunftmitzuformen.

DieAktivitätenderProjektgruppe
„Partizipation und Demokratie in 
und mit der Schule“ konzentrier-
tensichimJahr2013aufdieKonzep-
tentwicklung,strategischePlanung
undUmsetzungdesPraxishandbuchs

„Brisant?!WennSchüler/-innenmit-
bestimmen“.Ausgehendvonden
jeweiligenRollenundAufgabender
anundinSchuleBeteiligtenkonkreti-
siertedieProjektgruppedieZieleund
ZielgruppedesHandbuchs.

Die Projektgruppe„Arbeitswelt-
bezogene politische Bildung“ 
beschäftigte sich im Berichtsjahr
2013 intensivmitder inhaltlichen
undorganisatorischenVorbereitung
dergemeinsamenFortbildungder
Jugendbildungsreferentinnen und
-referenten zum Themenkomplex
„Arbeitswelt“imRahmenderZentra-
lenArbeitstagungimMärz2014.Mit
demBesuchderKommuneNieder-
kaufungeninNordhessenverband
die Projektgruppedas Ziel,mögli-
che Alternativen zur gegenwärti-
genErwerbsgesellschaftgenauerzu

untersuchenunddiegewonnenen
Erkenntnisse indieBildungsarbeit
aufzunehmen.

DieProjektgruppe„Aufwachsen in 
der Einwanderungsgesellschaft“
begabsichimLaufedesBerichtsjah-
resaufdieSuchenacheinergriffigen
BeschreibungihrerbereitsinPraxisse-
minarenerprobtenhistorischenund
biografischenpolitischenBildungsar-
beit.IhreersteStationnanntensie

„multiperspektivischesGeschichtsler-
nen“.

DieProjektgruppenhabenihreArbeit
indennachfolgendenKapitelndetail-
liertbeschrieben.

Halbzeit im Programm

MitdemEndedesJahres2013ging
bereitsdieersteHälfteder6-jährigen
LaufzeitdesProgrammsPolitische
JugendbildungzuEnde.DieProjekt-
gruppenalstragendeSäulenhaben
mitihrenvierThemenschwerpunkten
ihreArbeits-undInnovationsfähigkeit
unterBeweisgestellt,diesichauchin
derGestaltungderArbeitstagungen
niederschlug.DieJugendbildungsre-
ferentinnenund-referentengestalte-
tenmitihrerschwerpunktbezogenen
BildungsarbeitvorOrteineResonanz-
undErprobungsmöglichkeitfürdie
indenProjektgruppenentwickelten
konzeptionellenAnsätzepolitischer
Bildung.DieKoordinationdurchden
BundestutorunddieAdB-Geschäfts-
stelleführtezurnotwendigenPro-
grammkontinuitätundleistetedie
wichtigeBeratungundBegleitung
derFachkräfteundProjektgruppen.

Das Programm Politische Jugend-
bildung imAdBkonnte imdritten
JahrderaktuellenProgrammphase
einevertiefende,bundesweiteWir-

kungentfalten,diedurchgemein-
sameVorhabenderProjektgruppen,
SeminareundTagungenderJugend-
bildungsreferentinnenund-referen-
tensowiedieMitgestaltungderFort-
bildungsangebote imRahmender
TagungenzumAusdruckkamen.

DieobenbeschriebeneArbeitder
ReferentinnenundReferentenzeigt,
dassüberdieKurs-undSeminarar-
beitindeneinzelnenEinrichtungen
hinauseinfachlicherMehrwertfür
diepolitischeBildungentsteht,der
überdieGesamtkoordinationdurch
denAdB indieStrukturderpoliti-
schenBildunggebrachtwird.Das
hoheMaßderkontinuierlichenArbeit
indenvierProjektgruppenbestätigte
diestrukturelleKonstruktiondesPro-
gramms,dietrotzanfallenderPerso-
nalwechselbeidenJugendbildungs-
referentinnen und -referenten in
FolgevonElternzeitregelungendie
jeweiligenArbeitsprozesseabsichert.

Nichtzuletztführtediegemeinsame
VerabschiedungdesDiskussionspa-
piers„Gelingensbedingungenfürdie
außerschulischepolitische Jugend-
bildung“zueineminternenVerstän-
digungsprozessundeinergemein-
samenPositionierung,diedenStel-
lenwert und die gesellschaftliche
BedeutungdesProgrammsPolitische
Jugendbildungdeutlichherausstellt.

Berlin,imMai2014

BorisBrokmeier
Bundestutor
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dendeutlich.WeiteTeilederBevöl-
kerungtatendieumfassendeÜber-
wachung ihresPrivatlebensbisher
alsVerschwörungstheorieab.Mit
denEnthüllungenistnuneineneue
Wahrnehmungentstanden,diegro-
ßenEinflussaufzukünftigesKommu-
nikationsverhaltenhabenwird.

Dem Argument der Unbeherrsch-
barkeitdergesammeltenDatenmen-
genwidersprichtderausgeklügelte
SuchdienstvonGoogle.Mitseinen
AlgorithmenermöglichterinSekun-
denschnelleeinzielsicheresAuffin-
denvonSchlüsselwörterninunvor-
stellbargroßenDatensammlungen.

„Globalisierung noch mal ganz anders sehen.“1

NotwendigdafüristnureinBruch-
teilderfinanziellenRessourcen,die
fürstaatlicheÜberwachungssysteme
eingesetztwerden.DieThese,dass
alletechnischenMöglichkeitender
Überwachung auch genutzt wer-
den,scheintsichzubestätigen.Dar-
ausergebensichauchfürdieArbeit
derpolitischenJugendbildunghin-
sichtlich des verantwortungsvol-
len, kritischenund selbstbestimm-
tenUmgangsmitMedienganzneue
Herausforderungen:diebesondere
SensibilitätfürdenDatenschutzund
fürPersönlichkeits-undBürgerrechte,
dieGrundprinzipienunsererfreiheitli-
chenDemokratiedarstellen.

Wie1sehrdie„NeuenMedien“einfes-
terBestandteilunsererLebenswelt
sindundwiestarkdieseWeltvon
globalenEntwicklungenbeeinflusst
wird,wurdeindenletztenMonaten
durchdieVeröffentlichunggeheimer
DatendesamerikanischenAuslands-
geheimdienstes National Security
Agency(NSA)durchEdwardSnow-

1  Dieses und die folgenden Zitate am
BeginneinigerAbschnittestammenausder
FeedbackrundezumBarCamppolitische
Bildung2013:bcpb.de/blog/2013/06/02/
feedback-zum-BarCamp-politische-bildung-
bcpb-2013/sowieausdemFeedbackdes
ZAT-BarCamp-Tages: projektwiese.de/
blog/?p=586,vimeo.com/62327439

Projektgruppe „Globalisierung 
und Medienkommunikation“
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ImoftzitiertenSpannungsfeldzwi-
schenSicherheitundFreiheitgibtes
jedochkeineeinfachenLösungen.
Kompromissemüssendemokratisch
ausgehandeltwerden.Dasgiltauch
fürInteressenkonflikte,diesichz.B.
inderDiskussiondesUrheberrechts
widerspiegelnoderinderAuseinan-
dersetzungmitderStörerhaftung
imaktuellenKoalitionsvertrag.Für
Entscheidungsträger/-innengestaltet
sichdieAbwägungvonInteressen
immerschwerer.Neuetechnische
Entwicklungenmüssenberücksich-
tigtundgesellschaftlicheAuswirkun-
genantizipiertwerden.Zubeachten
sinddabeistetsauchdieglobalen
Aspekte,denndieweltweite, jegli-
cheGrenzenüberschreitendeVernet-
zungwarniesodichtwieheute.

InsbesonderejungeMenschenneh-
menjedochnureinenBruchteilvor-

handenerMöglichkeitenaktivwahr.
DerReizvonmedialenUnterhaltungs-
angeboten,dienureinenMausklick
vonBildungs-undInformationsange-
botenentferntsind,istgroß.Jugend-
lichenutzenzwarausgiebigdievor-
handenenAngebote,oftfehltihnen
aberdiekritischeWahrnehmungder
globalisierten Medienkommunika-
tion.DieseistjedochdieGrundlage
füreineaktive,verantwortungsvolle
undkreativeTeilhabe.Nurwenige
Jugendlichesehensich–überdenrei-
nenKonsumhinaus–alsGestalter/-
innenihrerMedienwelt.Umjunge
MenschenzuaktivemHandelnzu
motivieren,bedarfesdaherpartizi-
pativerundattraktiverMethoden.

DieArbeitsgruppe„Globalisierung
und Medienkommunikation“, die
denthematischenSchwerpunktdie-
sesJahresberichtsverantwortet,ent-

wickeltundadaptiertindiesemKon-
textinnovativeFormatewiez.B.Bar-
Camps, Alternate Reality Games
oderMiniLARPS,umkomplexeThe-
menerfahrbar zumachenund in
ihrerDiversitätdarzustellen.Zielist
es,jungeLeutezumotivierenundzu
befähigen,sichandenderzeitigen
gesellschaftlichenDiskursenzubetei-
ligenunddiemedialeZukunftmitzu-
formen.DerProjektgruppenbericht
konzentriert sich in diesemSinne
aufdieBeschreibungderMethode
BarCamp, auf Erfahrungen und
Erkenntnisse für ihreAnwendung
undWeiterentwicklungalsgeeigne-
tesLernformat,umdieTeilhabevon
JugendlichenebensowievonMulti-
plikatorinnenundMultiplikatorender
politischenJugendbildunganeiner
globalisiertenMediengesellschaftzu
unterstützen.

Was ist ein BarCamp?

EinBarCampwirdoftalsUn-Konferenzoderalsad-hoc-
Zusammenkunftbezeichnet.ImGegensatzzueinerVer-
anstaltungmitfestenProgramminhaltenundlangeim
VorausgebuchtenRednerinnenundRednernwirddas
Programm–derSessionplan–erstvorOrterstellt.Vor-
gegebensindhöchstensdasOberthema(beispielsweise

„PolitischeBildung“)undeinzeitlichesGrundgerüst.

DasLernformatBarCampnimmtBeteiligungsorientie-
rungernst:InhalteundAblaufderVeranstaltungwer-
denvondenTeilnehmendenselbstentwickeltundaus-
gestaltet.Siewerdenaufgefordert,Sessionsanzubieten

–sowohlonlineimVorfeldalsauchimLaufederVer-
anstaltung.AlleBeteiligtenkönnenVorträgeoderWork-
shopsgestalten,Diskussionsrundenmoderieren,neue
Lern-undArbeitsformenanwendenoderFrageninden
Raumwerfen.

MehrereSessionsstehenzeitlichparallelzurAuswahl.
DieTeilnehmer/-innennehmenjenachInteressenlage
daranteilund/odergestaltenzusätzlicheThemenblöcke.
DasFormatsiehtkeinepassivenKonferenzteilnehmer/-

innenvor.Angestrebtwirdvielmehr,dassjedeundjeder
aktivist,WissenteiltunddenangebotenenRaumzum
AustauschundzumgemeinsamenLernennutzt.Die
ZusammenarbeitwährendderUn-Konferenzistnichthie-
rarchischgegliedert.DieVeranstalter/-innennehmenkei-
nenEinflussaufdieSessionvorschläge;sieermöglichen
lediglicheinenreibungslosenAblauf.

ZentralistdieumfassendeDokumentationallerSessions
möglichstinEchtzeit.GearbeitetwirdinderRegelmit
digitalenMedienundkollaborativenWerkzeugenwie
Etherpads,Online-MindmapsoderAudio-undVideoauf-
zeichnungen.DieTeilnahmewirddamitauchfürInteres-
sierte,diesichnichtvorOrtbefinden,möglich,z.B.durch
Online-InterviewsmitExpertinnenundExperten.ZuDis-
kussionenundneuenFragestellungenwirdregelmäßig
getwittert,häufigwerdenauchkurzeVideosverbrei-
tet.BeivielenBarCampskannderUmgangmitdiesen
MedienauchinSessionserlerntwerden.

Erklärvideo für alle, die zum  
ersten Mal von einem BarCamp 
hören.
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Session-Beispiele vom BarCamp-Tag auf der Zentralen Arbeits-
tagung des Programms „Politische Jugendbildung im AdB 2013“ im 
wannseeFORUM Berlin

• InternetzuganginBildungsstätten,

• CopyandPaste2.0–UrheberrechtundpraktischeMedienarbeit,

• KonstruktionvonweißerundschwarzerWirklichkeitdurchMedienbilder,

• ÖffentlichkeitsarbeitimWWW,

•AlternateRealityGames(ARGs)inderpolitischenBildung,

• GlobalisierterRechtsextremismus,

•ArabischerFrühling,

• Forum-TheaterfürdiepolitischeBildung,

• NeueHeimatInternet,

• DigitaleMedienalsInstrumentfürPartizipation
jungerMenschen,

• BarCampsinderpolitischenJugendbildung.

 
Impressionen und Stimmen zum BarCamptag  
an der ZAT 2013 – für die meisten  
Teilnehmer/-innen war es das erste BarCamp.

Aus der Veranstalterperspektive:

„Laborsituation“ ZAT-BarCamp-TAG 2013 – ein 
Erfahrungsbericht der Projektgruppe

„... voneinander zu lernen, Erfahrun-
gen auszutauschen – das wünsch 
ich mir eigentlich jedes Jahr“

„WielässtsichdaskomplexeThemen-
feldGlobalisierungundMedienkom-
munikationweiterentwickeln?“lau-
tetdie zentraleFragederProjekt-
gruppeseitihremStartimJahr2011
undfürdiePlanungderTagung.Hin-
ter diesem „Wie“ steht die Frage
nachMethoden,aberauchdienach
bundesweitemfachlichemAustausch
zumethodischenund inhaltlichen
WeiterentwicklungenüberdiePro-
jektgruppehinaus.

BeideslässtsichnachdenErfahrun-

gen der Projektgruppe durch die
MethodeBarCamprealisieren,seies
auchnuralseinzelnerBarCamp-Tag
imRahmeneinerlängerenVeranstal-
tung.DasverkürzteFormatermög-
lichteesmiteiner„Laborsituation“,
denArbeitsstandderProjektgruppe
währendderTagungdenKollegin-
nenundKollegendurchdasErleben
derMethodezuvermitteln,ergänzt
durcheigeneInhalteundErfahrun-
genallerJugendbildungsreferentin-
nenund-referenten.

WasaberisteinBarCamp?DieAgen-
turLightwerkerklärtdasineinem
VideoaufYouTubeinzweiMinuten,
deralsEinstieggenutztwird,ergänzt

durch eigene Beispiele wie das
JugendpolitcampimABCHüllund
den BarCamp-Tag der Pfingstaka-
demieJugendbeteiligungimwann-
seeFORUM. Von Twitterwall über
EtherpadbiszumiPadreichtedas
Medienangebot,umTechnik-Zwei-
felaus-undZeitfür„daswollteich
schonimmermalausprobieren“ein-
zuräumen.

Die Projektgruppe entschied sich,
dem eigentlichen BarCamp einen
thematischenInputvoranzustellen.

„Onlineversusoffline?“,„Globalisie-
runggerechtgestalten?“oder„Wie
viel LokalesundGlobalesbraucht
politischeBildung?“sindBeispiele
fürFragen,derenkontroverseDis-
kussionanfünfThemen-Tischendie
ImpulsefürdasBarCampgaben.Ihre
anregendeWirkungspiegeltsichin
dendurchgeführtenSessionswider,
z.B. in Diskussionen zum „Arabi-
schenFrühling“oderzu„NeueHei-
matInternet“.

WieabererlebtendieKolleginnen
undKollegendieVerbindungvon
Off-undOnline-Lernen,d.h.dieAus-
einandersetzungmitkomplexenThe-
menkombiniertmithohemMedie-
neinsatz?Bereicherndundschwierig
zugleich,sodieKurzfassungderAnt-
wort.„DasDokumentierenderSessi-
onswarnichteinfach,wiewirfestge-
stellthaben…“,„(…)Ichmerke,dass
ichdaÜbungbrauche“,wennesum
ZuhörenundgleichzeitigesTwittern
geht–alsoumAnsprücheanMedien-
undMultitasking-Kompetenzen,mit
denenauchdiejugendlichenTeilneh-
mendeninLern-undArbeitswelten
immerstärkerkonfrontiertwerden.

Gemeinsam gesammeltes Wis-
sentatsächlichverarbeitenzukön-
nengehörtdazu.DieFrage„Werde
ichwirklichdieZeithaben,alleszu
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lesen,wasdieanderenmitgeschrie-
benhaben?“,lässtsichnurindividu-
ellbeantworten.Aufderstrukturel-
lenEbeneaberwurdedeutlich,wie
einfachmitkollaborativenWebtools
einvielfältigerWissensspeicherange-
legt und zeit- sowieortsunabhän-
gignutzbargemachtwerdenkann.
ErlebtwurdedamitaucheinWesens-
elementdesInternetsundseinerakti-
venMitgestaltung.

FürVeranstalter istdieHürdeder
technischen Ausstattung zu neh-
men:genügendWiFi-Bandbreite,ein
offenerundfreierNetzzugangund
ggf.mobileEndgeräte.Angesichts
derLernherausforderungen inder
MediengesellschaftsolltedieseAus-
stattunginjedemFallzumStandard
inJugendbildungsstättenwerden.

Session-Beispiele aus dem BarCamp politische Bildung im  
ABC Bildungs- und Tagungszentrum in Hüll (23. bis 25. Mai 2013)

DieJugendbildungsreferentinnenund
-referentendiskutiertenwährendder
Auswertungsrunde auch die Ver-
kürzung des Formats auf einen
(BarCamp)-TagunddieAbgrenzung
zu anderen Methoden wie Open
Space.BeidePunktewerdenbeider
weiterenGestaltungvongleichzeiti-

gerOn-undOffline-TeilhabeinSemi-
nareneineRollespielen,nichtzuletzt
aufgrunddergemeinsamenErfah-
rungenwährendderTagung.DieDis-
kussionen,ErfahrungenundErgeb-
nissedarüberwerdenauchzukünftig
inunseremBlogwww.projektwiese.
dedokumentiert.

• WiesiehtGlobalisierungaus?–Verfilmungvon
Diskussionsergebnissenmit„Vine“(Video-App),

• PolitischkorrekteSprache,

• ChancenundGrenzenderEvaluationpolitischer
Bildung,

• Freifunk!–OffeneundfreieWLANs,

• DigitaleMedienalsInstrumentzurPartizipation
jungerMenschen/WeblogszurDokumentation
vonSeminaren,

• MiniLARP:BananaJoe,

• MiniLARPsinderpolitischenBildungsarbeit,

• GlobaleGerechtigkeit,

• Legalkreativ?UrheberrechtundPraktische
Medienarbeit&gesellschaftlicherDiskurs,

•AustauschüberdigitaleWerkzeugeinderpolitischen
Bildung,

• Edutainment/Gamification,

• FormatBarCamp–Austausch,Beispiele,

• Erdcharta–NachhaltigkeitundglobaleVerantwor-
tung,

• GeocachinginderpolitischenBildung,

•„DieBewegung“–EinARG(AlternateRealityGame)
zurRechtsextremismusprävention,

• NeueHeimatInternet,

• NachhaltigkeitinSeminaren:Ideen&Methoden,

• SocialMediaStrategienfürBildungsstätten/Einsatz
vonMedieninProjekten,Veranstaltungen.

„Wie sieht Globalisierung aus?“ – 
2013 brachten die Teilnehmer/-innen 
Globalisierung mit sechs Sekunden 
langen Videoclips auf den Punkt.
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Aus der Teilnehmenden-Perspektive:

BarCamp politische Bildung 2013 (#bcpb13) – ein  
Erfahrungsbericht von Dana Meyer aus Gelsenkirchen

„Dieser Adrenalinkick macht  
einfach glücklich.“

EswareineAnkunftwieimBilder-
buch:DieSonneschien,dieKüheauf
demGeländegegenüberbegrüßten
michmitlautemMuhen.Fasthätte
man meinen können, es beginne
geradeeineWocheUrlaub.Tatsäch-
lichwarichaberaufdemzweiten
BarCampderpolitischenBildungim
Bildungs-undTagungszentrumABC
inHüllangekommen.

Die Vorfreude war groß, war ich
dochschonvomersten„BCPB“inder
JugendbildungsstätteHütten2012
totalbegeistert.Nachundnachfüllte
sichdieRundederAnreisenden.Sie
wargrößeralsbeimerstenBarCamp,
abermit25Teilnehmendenimmer
nochkleinundpersönlich. Einige
Gesichterwaren vertraut, andere
noch völlig unbekannt. Wer Bar-
Camp-Erfahrungmitbrachteundwer
nicht,wardeutlichzusehen.Wäh-
rendeinigebereitsihrLaptop,Tablet
oderSmartphonezückten,umalles
vonAnfanganonlinezudokumen-
tierenundindieWelthinauszukom-
munizieren,lauschtenanderenoch
gespannt,wassiedennindenkom-
mendenStundenundTagenerwar-
tenwürde.FürmichalsTwitter-affine
Persongingesgleichlosmitersten
TweetsunterdemHashtag#bcpb13.

DassMedienkommunikationnicht
nur ein Bestandteil des Veran-
staltungsformates, sondern auch
wesentlicherSchwerpunktdesinhalt-
lichenProgrammswar,zeigtesich
vonAnfangandeutlich.Gleichbeim

Kennenlernenwurden individuelle
„Hashtags“ (Schlagworte) in einer
analogen Cloud gespeichert. Zur
inhaltlichenBarCamp-Einstimmung
folgtennunDiskussionenineinem
vorbereitetenWorldcafézudurchaus
provokantenThesenvonderGerech-
tigkeitsfragebiszulokalenAspekten
vonMedienkommunikationundGlo-
balisierung.EineguteMethodefür
deninhaltlichenEinstiegunderste
Kontaktaufnahmen,obwohliches
kaumerwartenkonnte,endlichmit
denSessionszustarten.Zumgelun-
genAuftaktkameinvorzügliches
Abendessen.Die Stimmunghätte
nichtbesserseinkönnen.

Mit Elan ging es abends in eine
ebenfallsvorbereitete,kreativeund
kooperativeÜbungseinheit.Unter
derFragestellung„WiesiehtGlobali-
sierungimAlltagaus?“wurdensechs

Sekunden lange Clips, sog. Vine-
Videos,erstellt.SowohldieProduk-
tionalsauchdieErgebnissewaren
dabeinichtnuräußerstoriginellund
tiefsinnig,sondernwurdenvonjeder
MengeSpaßundHumorbegleitet.

Höchst motiviert starteten alle in
denneuenTag.BeiderSessionpla-
nungwurdeesnunnochinteressan-
ter,dennalleTeilnehmendenhatten
dieMöglichkeit,ihreIdeenfürSessi-
onseinzubringen.Dabeigaltstetsdie
Regel:Alleskann,nichtsmuss!

DasGuteandieserPlanungsphase
wares,dieriesigeBandbreitevon
möglichenThemenimRahmender
politischenBildungsarbeitzusehen.
AuchdiesmalwarichvonderVielfäl-
tigkeitdesinhaltlichenundmethodi-
schenAngebotsmeinerMitstreiter/-
innenüberwältigt.Undsobrachte
auch ich Session-Ideen ein, die
promptindieTagesplanungaufge-
nommenwurden.Direktimersten
Time-SlotwarichalsSession-Leitung
aktivundmusstemichdadurchglück-
licherweisenichtsofortzwischentol-
len,parallelstattfindendenSession-
Angebotenentscheiden.

Losgingesalsomitmeinerersten
SessionzumThema„Chancenund
GrenzenderEvaluationinderpoli-
tischenBildung“,fürdieicheinige
ThesenundwissenschaftlichenInput
vorbereitethatte.AlsSession-Leiterin
moderierteichdiesehrintensiveund
bereicherndeDiskussion.EineTeil-
nehmerinverschriftlichtedasGesche-
henparallel,sodass ichdiesesPro-
tokollergänztmitmeinenThesen
anschließendzueinerausführlichen
Session-Dokumentationonlinestel-
lenkonnte,umauchalleanderenan
unserenDiskussionsergebnissenteil-
habenzulassen.DieNachbereitung
derEvaluationssessionwarfürmich
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Zeitvermittelt. Füreine Intensivie-
rungistdannerstinderNachberei-
tungdaheimZeit.

InmeinernächstenSessionginges
umSocial-Media-Strategien fürBil-
dungsstättenunddenEinsatzvon
MedieninProjekten,Veranstaltun-
genundSeminaren.Ineinerzeitlich
umfangreichenPraxissessionspielte
ichdanachmitanderenTeilnehmen-
deneinsogenanntesMiniLARP,d.h.
einkurzesLive-Rollenspiel,dasgesell-
schaftspolitischeThemenbeinhaltet.

„GreenCard“machtedieThematik
derEinbürgerungundsystematischer
Ausgrenzungspielerischerfahrbar.
BesondersintensivwurdendasSpiel
unddessenReflexiondurchdierea-
lenErfahrungeneinerBetroffenen.

AmnächstenMorgengingesnach
einemstarkenKaffeewiedervoller
ElanindieerneuteSession-Planung.
WieamVortagbotichinderersten
EinheiteineDiskussionzumThema

„PolitischkorrekteSprache“an.Wir
diskutiertenüberdieUnwissenheit,
Orientierungslosigkeitunddiefeh-
lendeEinheitlichkeitbeiderDebatte
umBegriffewie„Migrationshinter-
grund“,„Queer“&.Co.Bedarfeine

„politischkorrekte“,gendergerechte
Spracheeines „_“oder „*“?Kön-
nen,sollen,müssenoderwollenwir
überhauptaufdiesebürokratische
ArtundWeisemitSpracheumgehen
undpolitischeAussagentreffen,Wir-
kungenerzielen?UmdieInhalteder
DiskussionfüreinenBlogbeitragauf-
zuarbeiten,nutzteichdiefolgende
Sessionder„Schreibgruppe“.Und
nunfolgtedas,wasunvermeidbar
war:dasEndedesBarCampsderpoli-
tischenBildungimwunderschönen
Hüll.Zuvorabergaltes,dievergan-
genenTagezureflektieren.

InsokurzerZeitpassiertunendlich
viel:ManlerntNeues,istkreativtätig,
dokumentiert, betreibt berufliche
Netzwerkarbeit,lerntinformelltolle
neueLeutekennen…puhhh…das
istanstrengend.Undsofolgtenach
derHeimreiseersteinmaleinausgie-
bigerBarCamp-Kater.

NacheinigerZeitder„internenRefle-
xion“kannichnunabschließenddas
Fazitziehen:Dasbcpbisteingutes
FormatundeinWegfürdiepoliti-
scheBildung,umsichauszutauschen.
EsfördertdieMotivationderBildner/-
innen,dieProfessionalisierungund
dieEntwicklungderBildungsarbeit,
sowiedenAusbaueinesbundeswei-
tenNetzwerksallerbeteiligtenAkteu-
rinnenundAkteure.

persönlichsowichtig,dassichmir
eineAuszeitgönnte,umeinenaus-
führlichenBlogbeitragzuerstellen,
dennbeimBarCampgiltauchfürdie
eigeneTagesorganisation:Alleskann,
nichtsmuss.Jede/rkannselbstent-
scheiden,wievieleSessionsbesucht
werdenundwanneinePausebenö-
tigtwird.

NachderMittagspausenahmichan
einersehrinteressantenSessionzu
deminnovativenThema„Gamifica-
tionundEdutainmentinderpoliti-
schenBildung“teil.DieVerknüpfung
vonSpielleidenschaftundLernpro-
zessenfasziniertemichsehr,sodass
ichnochheutedankbarfürdieindie-
serEinheitgewonnenErkenntnisse
undIdeenbin.LeiderbrichtbeiBar-
Campsmeistnach45Minutendie
Diskussionab,dabeiwürdemanso
gernweiterdiskutieren.Dasistdie
KruxdiesesVeranstaltungsformates.
Unglaublichvieleverschiedenetolle
Dingewerdeninunglaublichkurzer
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engagierteEinbringeneigenergesell-
schaftspolitischerThemenwieauch
derAnsatzdespeer-to-peer-learnings
funktionieren. InhaltevonJugend-
lichenselbstbestimmenzu lassen,
brachteentgegenmöglicherVorbe-
haltedieBestätigung,dassJugend-
lichedengegebenenVeranstaltungs-
rahmenintensivfürihrepolitischeBil-
dungnutzten.Voraussetzungdafür
ist–obfürJugendlicheodererwach-
seneTeilnehmende–eineguteVor-
bereitung,dieinsbesonderestarke
inhaltlicheInputsundeinführende
MethodenalsMotivationeinschließt.
Voraussetzung ist aber auch Ver-
trauen indieTeilnehmendenstatt
AngstvorKontrollverlustüberThe-
menundTeilnahme.Eingutkonzi-
piertesundmoderiertesLernsetting
sowiedieChancefürTeilnehmende,
Beteiligungauchselbsterprobenzu
können,führenzupositivenLernwir-
kungen.DazugehörtnebenWissens-
vermittlunginsbesonderedieErfah-
rung von Selbstwirksamkeit und
SpaßanEngagement.

DasbeimJugendPolitCampdesABC
Bildungs-undTagungszentrumsin
HüllvonJugendlicheneingebrachte
thematischeSpektrumbeeindruckte
sehr.EsreichtevompolitischenDis-
kursüberFlüchtlingeinDeutschland,
dieEuropäischeUnionsowieüber
Jugend,Politik,MedienbiszuAus-
tauschundVermittlungvonprakti-
schemHandwerkszeugderJugend-
beteiligungwieÖffentlichkeits-und
Lobbyarbeit.Möglichwurdediese
VielfältigkeitüberdieDurchführung
alsdreitägigesunddamit„vollständi-
ges“BarCamp.

Auchdie Implementierung ineine
Veranstaltung als BarCamp-Tag
ermöglicht,wiediePfingstakademie
JugendbildungimwannseeFORUM
zeigt,intensivesLernen.„Eurokrisen-

Spiel:RetteEuro&Klima“hießdort
eineSession,inderTeilnehmendeals
ExpertinnenundExpertenanderen
TeilnehmendenWissenvermittelten.
AuchinSessionszurGentrifizierung
inNeuköllntauschtenJugendliche
ihreMeinungenausunddiskutierten
PositionenundMöglichkeitenakti-
venbürgerschaftlichenHandelnsin
einerglobalisiertenGesellschaft.

Flexibilität der Methode

„Ich nehme mit, noch mal tiefer in 
die Struktur eines BarCamps ein-
gestiegen zu sein, ich bin begeis-
tert von der ... Vielfältigkeit ... und 
möchte gern mehr davon, auch in 
anderen Seminaren.“

AusdieserErfahrungstelltesichfür
dieProjektgruppeauchdieFrage
nachder Eignung vonBarCamps
instarkverkürzterForminnerhalb
kontinuierlich laufender Seminar-
konzepte.DasZielsollteauchhier
weiterhineinBeteiligung fördern-
des intensives Lernerlebnis sein.
Die Projektgruppe schätztedafür
dasMomentderMethode,eigene
Inhalte,Fragen,Probleme inLern-
prozesseeinbringenzukönnen,ins-
besonderefürJugendlichevordem
HintergrundihrerschulischenLerner-
fahrungenalsstarkmotivierendund
attraktivein.Diesgiltbesondersin
Themenfeldern,indenenvieleunter-
schiedlicheinhaltlicheAspektebear-
beitet und dabei die Lebenswelt-
bezügevonJugendlicheneinbezo-
genwerdensollen.Erprobtwurde
daherinderJugendbildungsstätte
KurtLöwensteindasBarCamp-Ele-
mentinnerhalbeinerSeminarwoche
alsRaumfürAustauschzueigenen,
nichtvonErwachsenenvorgegebe-
nenbzw.nochnichtbesprochenen
SV-Themenanzuwenden.Auchhier

Warum BarCamps? 
– Fortbildung, Aus-
tausch, Vernetzung

„Die Sessions sind immer ganz 
intensiv, man bekommt immer 
ganz viele Impulse und Ideen.“

BarCamps, sodieAusgangsthese,
ermöglichen als Veranstaltungs-
formatneueZugängefürdieAus-
einandersetzungmit Inhaltenund
MethodenderpolitischenBildung.
Wie die Erfahrungen der Projekt-
gruppezeigen,eröffnensieeinen
WirkungsraumfürdieVermittlung
vonWissenunddasVerstehenkom-
plexerZusammenhänge.Siemoti-
vierenzumEntwickelnvonPositio-
nenundHandlungsmöglichkeiten,
beierwachsenenMultiplikatorinnen
undMultiplikatorenebensowiebei
Jugendlichen.ZudemfördernsieVer-
netzungundBeteiligung.ImErpro-
benderMethodeBarCamphatsich
gezeigt,dasssiesowohlalseigen-
ständiges Veranstaltungsformat
wieauchElementeinesSeminars
dieseWirkungenentfaltenkönnen.

BarCamp als partizipati-
ves Format, Motivation 
und Ermöglichungsraum 
für peer-to-peer-learning

„Dieses Format ist sicherlich geeig-
net, viel stärker als andere Formate, 
die ich kenne, Teilnehmer zu akti-
vieren.“

BarCampssetzenaufeinehoheBetei-
ligungallerMitwirkenden.Diesewird
als Bereitschaft mitgebracht oder
entstehtbeiTeilnehmenden,diezum
erstenMaldieMethodeerleben.

Auch bei BarCamps mit Jugendli-
chenzeigtesich,dasssowohldas
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wurdedieGrößederHerausforde-
rungdeutlich,Seminarkonzeptefür
dieKomplexitätdesThemasumzu-
setzen. Das BarCamp zeigte sich
dazualsgeeignetesFormatfürbun-
desweitenIdeen-undErfahrungsaus-
tausch.Auch2013wolltediePro-
jektgruppedaherdasPotentialeines
bcpbfürdieEntwicklungvonInhal-
ten und Methoden nutzen sowie
gleichzeitigdieMethodeweiteren
politischenJugendbildnerinnenund
-bildnernvermitteln.

Ein Beispiel für diese inhaltliche
Arbeit ist die Session zum Bedeu-
tungswandeldesUrheberrechts in
einer globalisierten Mediengesell-
schaft–„Legalkreativ?Urheberrecht
inpraktischerMedienarbeit&gesell-
schaftlichemDiskurs“.ImAustausch
überdiesenlaufendengesellschaft-
lichenAushandlungsprozessundzu
denErfahrungenmitJugendlichen
alsMedienproduzent/-inentstanden
neuekonkreteImpulsefürdieWei-
terentwicklungdesSeminarkonzepts

„Copy&Paste2.0“. Im Jahr2013
konnteesimwannseeFORUMzwei
Malumgesetztwerden.AmBeispiel
diesesSeminarvorhabensdiskutier-
tendieTeilnehmendendieHerausfor-
derungfürdiepolitischeBildung,die-
senWertediskursmitJugendlichen
imtransnationalenpolitischenHand-
lungsraumInternetzuführenund
praktischzuerproben.Dabeiwurde
Wissen über alternative Lizenzie-
rungsmodellewiez.B.CreativeCom-
monsvermittelt,umanschließend
gemeinsamStrategienfürderenEin-
satzinderSeminararbeitweiterzu-
entwickeln.

WeitereBeispielefürdieWeiterent-
wicklungvonSeminarinhaltensind
dieSessionaufdemBarCamptagbei
derzentralenArbeitstagung(ZAT)

„Konstruktion weißer und schwar-
zer Identität durch Medien“ oder
diebcpb13-Sessionzu„Erdcharta&
Nachhaltigkeit“.Ausbeidenflossen
inhaltlichesowiemethodischeÜber-
legungeninSeminaredesThemen-
schwerpunkts„Globalisierungund
Medienkommunikation“ein,wiez.B.
indieSeminare„GlobalizedIdentities“
desaktuellenforumse.V.,in„Film
ab!–Global,lokal?“inderJugendbil-
dungsstätteHüttenoderindasAlter-
nate-Reality-Game-Seminar„Green
Impact“imbasae.V.,beschriebenin
denPraxisbeispielen.

GegenstandvonZAT-undbcpb-Ses-
sionswarenauchMethodenfürdie
VermittlungdeskomplexenThemas

„GlobalisierungundMedienkommuni-
kation“.HierkonnteeinweiteresEnt-
wicklungsprojektderProjektgruppe
vorangebrachtwerden,dasErleben
vonMiniLARPsunddieEntwicklung
eigenerLiverollenspielealsattraktive
MethodederpolitischenBildung,die
Jugendlichezuintensiverinhaltlicher
Auseinandersetzungmotiviert.

wurdeeinehoheSelbstwirksamkeits-
erfahrung für die teilnehmenden
Jugendlichenersichtlich,wiedasPra-
xisbeispiel„Zukunftswerkstatt,Bar-
CampundSchule–Wiepasstdas
zusammen?“zeigt.

Entwicklungen und Wei-
terentwicklungen von 
Inhalten und Methoden 
der politischen Bildung

„Ich nehme die vielen Kontakte, die 
vielen gute Gespräche und die 
Innovation mit, die hier herrscht, 
sei es durch BarCamp ... oder Mini-
LARP.“

DerGrundfürdieKonzeptionund
DurchführungdeserstenBarCamps
politische Bildung 2012 in der
JugendbildungsstätteHüttenwardie
WeiterentwicklungdesThemenfel-
des„GlobalisierungundMedienkom-
munikation“überdieProjektgruppe
hinaus.BereitsimerstenProjektjahr
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Verknüpfung von Off-  
und Online-Lernen 
und -Beteiligung

„Ich bin eigentlich ein Medienmuf-
fel, aber nun entdecke ich die … 
Möglich keiten zum Einsatz neuer 
Medien in der politischen Bildung.“

EinwesentlichesMerkmalvonBar-
Camps istdiegezielteNetzeinbin-
dungvor,währendundnachderVer-
anstaltung.DasmediengestützteLer-
nenfördertüberdasAusprobieren
vonOnlinelernenund -beteiligung
dieMotivation,selbstaktivdenHand-
lungsraumInternetfürLernprozesse
zunutzenundmitzugestalten.

WährendderEinstellungvonSession-
VorschlägenimVorfeldderVeranstal-
tungsetzensichdieTeilnehmenden
bereitsmitInhaltenauseinanderund
probierenToolswiez.B.„BarCamp-
tools.eu“aus.Hierhatsichgezeigt,
dassneueTeilnehmendenochzöger-
lichsind.UmSchwellenabzubauen
undfürdasMitmachenzumotivie-
ren,werdenkollaborativeToolswäh-
rendderPräsenzveranstaltungBar-
Camperklärtundz.B.währendjeder
SessioninderdirektenOnlinedoku-
mentationeingeübt.Bewährthaben
sichalseinfachundgemeinsamzu
bedienendeArbeitsmittelEtherpads,
dienachBeendigungderVeranstal-
tungweitergeführtundalsWissens-
speichergenutztwerdenkönnen.In
BarCampsgenutztePlattformen,wie
Blogs,vermittelnzudemMöglichkei-
tendigitalenAustauschsundNetz-
werkens.ÜberdieAnwendungerle-
bendieTeilnehmendenselbstden
Spaß,aberauchdieSchwellendes
OnlinelernensundderOnlinebeteili-
gungundkönnenanschließendTools
füreigeneLern-undBeteiligungspro-
jekteauswählen.

Vor dem BarCamp ist 
nach dem BarCamp

„Ich freu mich schon auf das 
#bcpb15!“

BarCamps entwickeln eine noch
höhereWirksamkeit, sodieErfah-
rungderProjektgruppe,wennsie
kontinuierlich,d.h.untergleichem
Titel in regelmäßigem Turnus ver-
anstaltetwerden,wiedieFormate
JugendPolitCamp, BarCamp-Tag
Pfingstakademie,GenderCampoder
BarCamppolitischeBildung.Nicht
nurdasFeedbackderTeilnehmenden
belegtdieseThese,sondernauchdie
QualitätderVeranstaltunghinsicht-
lich der Vielfältigkeit der Session-
Themen,derDiskussions-undDoku-
mentationstiefezeigtdieseWirkung.
InsbesonderefürdieWeiterentwick-

lungdesThemenschwerpunkts„Glo-
balisierungundMedienkommunika-
tion“istdaherdieFortsetzungdes
BarCampspolitischeBildunggrund-
legend.

AuchinnerhalbderBildungsstätten
derProjektgruppesolldieMethode
BarCampweiterentwickelt und in
neuen Seminarkontexten erprobt
werden.Angestrebtwerdendabei
auchweitereKooperationenbzw.
derenVertiefungmitanderenBar-
Camp-Veranstalternwie z.B. dem
EducampoderBarCampeKultur–
denndieMethodevereintvielfältige
AspekteundaktuelleAnforderungen
anaußerschulischeBildung.Auchdie
politischeJugendbildungkannmit
diesemFormatneueWegegehen
und Jugendpartizipation wirksam
fördern.

Linkliste zu BarCamps in der politischen Bildung

ListemitDatenalleraktuellenBarCampsinÖsterreich,Deutschlandundder
Schweiz:www.BarCamp-liste.de

BarCamp politische Bildung:
www.bcpb.de
BarCamp-TagbeiderPfingstakademie„Jugendbeteiligung“im
wannseeFORUM:www.pfingstakademie.de/BarCamptag

GenderCamp:
www.blog.gendercamp.de

EduCamp:
www.educamps.de

BarCamp – Alternate Reality Games:
www.basa.de/index.php/veranstaltungen/details/23-BarCamp-alternate-
reality-games

Internationales Jugend-BarCamp zu ePartizipation:
www.medialepfade.de/2013/10/erstes-internationales-jugend-BarCamp-
epartizipation-1erfolgreich
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BarCamps in der politischen Bildung

Interview mit  
Jöran Muuß-Merholz

Jöran Muuß-Merholz vernetzt Bil-
dung und Medien; er leitet die Agen-
tur Jöran & Konsorten (www.joeran.
de) und betreut für die Bundeszent-
rale für politische Bildung das Projekt 
#pb21 – Web 2.0 in der politischen 
Bildung. Ein aktueller Schwerpunkt 
seiner Arbeit sind freie Bildungsin-
halte (Open Educational Resources, 
OER).

Das Interview führte: Henning 
Wötzel-Herber (ABC Bildungs- und 
Tagungszentrum e.V.)

Das Format BarCamp hat sich 
innerhalb kurzer Zeit weit ver-
breitet. Es gibt kaum Themen, 
zu denen es kein BarCamp gibt. 
Wie ist das zu erklären?
Jöran Muuß-Merholz: Schon in
den1980er-JahrengabesimUmfeld
des Chaos Computer Clubs den
Spruch„ErstreisendieDaten,dann
reisendieMenschen.“Irgendwann
willmansichnichtnuronline,son-
dernauchvorOrttreffen.Undwenn
manausdemInternetgewohntist,
dassjederzujedemThemajederzeit
aktivetwassagenkann,dannwill
mandasauchaufdieOffline-Welt
übertragen.

menwäre.WenndasOberthema
aufeinerpolitisch-gesellschaftlichen
Ebeneliegt,dannwirdauchdasBar-
Campdemfolgen.

Das erste BarCamp fand 2005 
statt, seit 2009 wird das Format 
auch explizit in der politischen 
Bildungsarbeit genutzt. Ist dies 
nur eine Modeerscheinung?
BarCampsbietensichimmerdann
an, wenn die Teilnehmenden vor
OrtselbsteineExpertisezumThema
haben.„Expertise“mussnichtaka-
demischverstandensein,eskann
aucheinfacheine lebensweltliche
Expertisesein.BeieinemBarCamp

„LebeninHamburg-Mümmelmanns-
berg“verfügendieMenschenüber
diegrößteExpertise,dieinHamburg-
Mümmelmannsbergleben.

Das Format „BarCamp“ wird sich
auchweiterentwickeln,dastutesja
jetztschon.WirsehenAufweichun-
gen und Vermischungen von der
UrsprungsideedesBarCamps,z.B.
wennbeiTagungenundKonferenzen
einTeildesProgrammsklassischund
einTeilalsBarCampstrukturiertist.

Welches Potential haben Bar-
Camps für die politische Bil-
dung?
Formate,dieaufTeilnehmerorientie-
rung,PartizipationundAustausch
setzen, sind inder politischenBil-
dungjaschonviel längerbekannt
alsderBegriff„BarCamp“überhaupt
existiert.DurchdenBarCamp-Boom
könnendieseVeranstaltungsformate
inderpolitischenBildungeinenzwei-
tenFrühlingerleben.

Das Programm wird von den 
Teilnehmenden festgelegt. Wie 
kann gewährleistet werden, 
dass politische Bildung vermit-
telt wird?
Eskanngarnichtgewährleistetwer-
den.DerVeranstaltervermittelt ja
nichts,sondernsetztnurdenRah-
men,alsodasOberthema,dieInfra-
strukturunddieModeration.Aller-
dingskenneichkeineinzigesBeispiel,
woeinBarCampgescheitertwäre,
weilnichteinintensiverAustausch
zumOberthemazustandegekom-

Tipps zur BarCamp-Veranstaltungsliste

•„JugendBarCamps – Ein Leitfaden für die Praxis“vonIJAB/youthpart:
UmfassenderRatgebermitChecklistenundInterviewszuOrganisationund
Durchführung:www.ijab.de/uploads/tx_ttproducts/datasheet/JugendBar-
Camp_Online.pdf

•„Protokollieren war gestern – Online-Tools für kollaborative 
Dokumentationen“:NützlicheLink-SammlungderAdB-Projektgruppe
zuOnline-Programmen,umSessionszudokumentieren:www.bcpb.de/
blog/2014/01/24/kollaborative-tools

• BarCamp politische Bildung, Website zurjährlichenVeranstaltungder
ProjektgruppemitArtikelnzubcpb-Sessions2012-2014:www.bcpb.de

• bcpb.de: #bcpb15vom19.bis21.02.2015imSalvador-Allende-Haus
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Praxisbeispiele der Projektgruppe 
„Globalisierung und Medienkommunikation“

DieSchüler/-innendesEmschertal
Berufskollegs inHernesammelten
möglicheThemen,diesowohleinen
Bezug zu ihrem direkten lokalen
Lebensumfeld, als auch eine glo-
baleBedeutunghabensollten.Nach
einemausführlichenDiskussionspro-
zess entschieden sichdie Jugend-
lichen letztendlich fürdasThema

„Inklusion“.Bereitsnachderersten
RecherchephasewurdederGruppe
klar,dassdasWort„Inklusion“,wel-
chesjazurzeit„inallerMunde“ist,
vieleFragenaufwirftundoftgenug
als inhaltsleereWorthülsegenutzt
wird. ZurzeitwirddasThemavor
allemimZusammenhangmitSchule
diskutiert.DochimLaufedesSemi-
narswurdeihnendieReichweitedes
Themasbewusst.Esgehtnichtmehr
nurumdengemeinsamenUnterricht
vonMenschenmitundohneHan-
dicap;esgehtumvielmehr:Jeder
MenscherhältdieMöglichkeit,sich
vollständigundgleichberechtigtan
allengesellschaftlichenProzessenzu
beteiligen–undzwarvonAnfangan
undunabhängigvon individuellen
Fähigkeiten,ethnischerwiesozialer

Globalized Identities 2013: Inklusion – ein 
Modell aus Deutschland für die Welt?!

detesmitdemQuerschnittsthema
„Medienkompetenz“.

ImJahr2013erarbeiteteninsgesamt
sechsJugendgruppenimAlterzwi-
schen16und27 Jahren verschie-
densteMedienprodukte, indenen
siesichmitdereigenenRolleund
deneigenenThemenimKontextder
Globalisierungauseinandersetzten.
DieThemenvielfaltreichtevonKom-
munikationsmedien(Video„Freund-
schaftweltweit“)bishinzurBundes-
tagswahl2013(Video„Stimmenfür
Oberhausen“).

HerausragendwardasTeilprojektin
Herne.AnfünfTagensolltegrundle-
gendesWissenzumThema„Globa-
lisierung“vermitteltunderarbeitet,
einThemarecherchiertundaufberei-
tet,Interviewpartner/-innengefun-
den,einFilmgedreht,geschnitten
undimBlogveröffentlichtwerden.

aktuelles forum nrw e.V.,  
Gelsenkirchen
Daniel Möcklinghoff,  
pädagogischer Mitarbeiter

Das Thema „Globalisierung“ be-
stimmtdenöffentlichenDiskursin
vielfältiger Weise. Kinder und Ju-
gendlichesindindiesemThemenfeld
eherSpielballalsAkteurinnenund
Akteure.DievonderübrigenGesell-
schaftangebotenenundvorgelebten
KonsumnormenbestimmenihreSozi-
alisationundsomitauchihrKonsum-
verhalten.

Fundamental fürdie Entwicklung
einer demokratischen Handlungs-
kompetenzistdemnachdieBewusst-
werdungüberUrsachenundFolgen
eigenenVerhaltensimKontextder
Globalisierung.HiersetztdasProjekt

„GlobalizedIdentities“anundverbin-

Praxisbeispiele aus der Bildungsarbeit18
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BeimGenderCamp2013gingauch
das „BarCamp“-bzw.OpenSpace-
Konzeptwiedervoll auf.Themen,
InhalteundMethodenwarenbreit
gestreut.FastalleTeilnehmenden
brachtensichindieDurchführung

GenderCamp 2013: Vier Jahre GenderCamp – vier Jahre BarCamps  
in der politischen Bildung

Herkunft,GeschlechtoderAlter.Das
meintInklusion.

DieregeDiskussionimPlenumund
die Vielschichtigkeit des Themas
machteallerdingseineEingrenzung
notwendig.BeiderRecherchestieß
eine Kleingruppe auf den Verein

„LebenshilfefürMenschenmitgeisti-
gerBehinderungHernee.V.“Bereits
beidererstenKontaktaufnahmesig-
nalisiertendieVerantwortlichendes
VereinsgroßesInteresseandemPro-
jekt.Beachtetwerdenmusstebeim
Dreh,dassnurBewohner/-innendes
Wohnheimsgefilmtundinterviewt
wurden, die damit einverstanden

ABC Bildungs- und Tagungs-
zentrum e.V., Drochtersen-Hüll
Andrea Keller,  
Jugendbildungsreferentin

MitdemGenderCampbeganndas
ABC Bildungs- und Tagungszent-
rum2010,BarCampsfürdiepoliti-
scheBildungzunutzen.Diekurze
GeschichtevonBarCampsinderpoli-
tischenBildunghatdabeieinigeWel-
lenerlebt:2011wurdedasGender-
Campmitdem„PreispolitischeBil-
dung“des bap (Bundesausschuss
politischeBildung) ausgezeichnet.
DieJurydesbaplobteinsbesondere
denEinsatzvonSocialMediainder
politischenBildung,dasieklassische
undneueElementepolitischerBil-
dungineinemneuenBildungsformat
verbindeundesgelungensei,neue
Teilnehmer/-innenzugewinnenund
vielfältigeArbeitsformenzurAusei-
nandersetzungmitpolitischenThe-
meneinzusetzen.

waren.ZudembrauchtendieJugend-
lichendasEinverständnisderjeweili-
gen gesetzlichen Betreuer/-innen.
NachdemdieseHürdegenommen
war,wurdenunterschiedlicheInter-
viewleitfädenentwickeltundInter-
viewssowohlmitPassantinnenund
Passanten,alsauchmitBewohnerin-
nenundBewohnernundAngestell-
tendesWohnheimsgeführt.Esstand
dieLeitfrageimMittelpunkt,obdas
ModellderInklusionbereitsFrüchte
trägt,wasvonBetroffenenfürWün-
sche und Anregungen formuliert
werdenundobeseinModellauch
fürandereLänderseinkann.

Vor allem die Zufriedenheit der
Bewohner/-innendesWohnheimsin
ihrerLebensweltwarfürdieSchüler/-
inneneinepositiveErkenntnis,wobei
dieSchilderungenderAngestellten
über zuwenige finanzielleMittel,
einehoheArbeitsbelastungundüber
häufigeFällevonAlltagsdiskriminie-
rungauchMängelundHerausfor-
derungenimBereichder„Inklusion“
deutlichmachten.

AlleProdukteausdemProjekt„Glo-
balizedIdentities“sindaufdemPro-
jektblog globalized-identities.com
oderaufderHomepagedesaktuel-
lenforumszufinden.

dereinzelnenSessionsaktivein.Das
BarCampmachteesmöglich,nicht
nurüberGleichberechtigung,Teil-
habeoderGestaltungsmöglichkei-
tenzureden,zureferierenoderzu
lesen,sonderndiesgleichindiePra-

xisumzusetzen.Überdie
Nutzung neuer Medien
(Ergebnisse imBlog,Dis-
kussionenauchüberTwit-
ter)wirdzudemaufeinem
BarCampaucheinenach-
haltigereWissensnutzung
undErgebnisorientierung
sowieeine stärkereMul-
tiplikationswirkungerzielt
als über herkömmliche
Seminarformen.

Wie bei keinem ande-
renVeranstaltungsformat
ergebensichbeiBarCamps
wie dem GenderCamp
durch das miteinander
undvoneinanderLernen
derTeilnehmendengute
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Möglichkeiten, Selbstwirksamkeit
zuerfahren,dennhierlassennicht
Expertinnenund Experten frontal
ihrWissenaufdieZuhörendenprasseln.

WährenddesGenderCamps2013
spieltedieintersektionalePerspektive
auffeministischeThemeneinegroße
RolleundbefasstesichmitderFrage,
wiesichverschiedenegesellschaft-
licheHerrschaftsverhältnisse(Sexis-
mus,Heteronormativität,Rassismus,
ökonomischesKapital…)gegensei-
tigbeeinflussenundmiteinanderver-
schränktsind.Hiergabesdirekte
Anknüpfungspunkte zum Bereich
Globalisierung.VieleSessionsbefass-

Alternate Reality Game „Green Impact“

EineStärkedesGenderCamps ist,
dassnichtnuraufderEbenederTeil-
nehmendenLernprozesseinGang
gesetzt und Empowermentgeför-
dertwurde,sonderndamitauchein
BeitragzurVernetzungverschiedener
AkteurinnenundAkteuregeleistet
werdenkonnte.AlszentraleErkennt-
nisausvierJahrenBarCampskonnte
auchdiesmalwieder festgehalten
werden,dassdiesebesondersdann
erfolgreichsind,wennsienichtnur
aufeinerbreitenBasismitdenTeil-
nehmendenumgesetztwerden,son-
dernschoneingemeinsamesInter-
esseanderOrganisationundVorbe-
reitungbesteht.

tensichmitglobalerNachhaltigkeit,
Rassismusbekämpfung, Migration
undEmpowermentdurchMedien-
kommunikation.

Das GenderCamp fühlt sich aber
auchder feministischen Tradition
verpflichtet,dasPrivatepolitischzu
betrachten. Sobefassten sichdie
TeilnehmendenetwaineinerSession
„Fem(me)inePraktikeninZeitenvon
Postgender:PolitischeKampfansage?
NailArt–EineEinführung“nichtnur
mitdemLackierenderNägel,son-
derntauschtensichauchüberFemi-
nismusundneueBildervonWeiblich-
keitaus.

basa e.V., Neu-Anspach
Dirk Springenberg,  
Jugendbildungsreferent

SeitdemJahr2008wirddasvonder
basainKooperationmitdemWald-
rittere.V.entwickelte„AlternateRea-
lityGame“(ARG)umgesetzt.ImRah-
meneinesurbanenAbenteuerspiels
werdendie Jugendlichenund jun-
genErwachsenenmitHilfedesInter-
netsundbesondererHandlungsorte
inderrealenWeltineinefesselnde
Geschichteeingebunden.Indieser
wirdeineleichtverschobeneReali-
tät(„AlternateReality“)beschrieben.
Von den Veranstaltern geschulte
Schauspieler/-innen,mitdenendie
Teilnehmer/-inneninteragierenkön-
nen,unterstützendiebewussteVer-
wischungderGrenzenzwischenRea-
litätundFiktion.PolitischeBildung
wirdsomitganzkonkretunddirekt
erlebbar.Nebendemspannenden
Spielverlaufbildetdieausführliche
ReflexionseinheitamEndedasKern-

stückderVeranstaltungen.Dortwer-
dendieLernergebnissegesammelt
undBezügezumalltäglichenLeben
derjungenMenschenhergestellt.

Die Teilnehmendengruppe beim
Alternate Reality Game „Green
Impact“,dasvom17.bis20.Januar
2013 in Wiesbaden stattfand,
bestandausStudierenden,Schülerin-

nenundSchülernundAuszubilden-
densowieTeilnehmendenauseiner
Jugendberufshilfe-Maßnahme.

In derHintergrundgeschichtedes
SpielswirbteinevomStaatsubven-
tionierteMüllentsorgungsfirmafür
ihreangeblichumweltfreundlichen
undnachhaltigenEntsorgungsme-
thoden.DerGegenpolzurMüllent-
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sorgungsfirmaisteineGruppevon
AktivistinnenundAktivisten,dieauf-
klärenmöchte,dassdieEntsorgungs-
methoden der Müllfirma umwelt-
schädlich,gefährlichundillegalsind.
Dieserfolgtunteranderemdurchdie
HilfeeinesInformanten,derbeidem
Entsorgungsunternehmenbeschäf-
tigtist,jedochimLaufedesSpiels
verschwindet,daervomSicherheits-
dienstderEntsorgungsfirmaentführt
wird. Nach und nach kommt ans
Licht,dassdieMüllentsorgungsfirma
ihrenMüllinsAuslandverschifft,wo
dieser von Kindern unter gesund-
heitsschädlichenBedingungensor-
tiertundentsorgtwird.AlleVersuche,
dieÖffentlichkeitunddiezuständi-
genBehördenüberdieMachenschaf-
tenderMüllfirmaaufzuklären,schei-
nen nutzlos. Eine Minderheit der
AktivistinnenundAktivistenwillletzt-
endlichzuextremenMittelngreifen,
umaufdieMissständerundumdie
Müllentsorgungsfirmaaufmerksam
zumachen.Damitsindnichtalleein-
verstandenundeskommtinnerhalb
derGruppezuKonflikten,indenen
sichdieSpieler/-innenwährenddes
Spielverlaufspositionierenmüssen.
EswirddieFragegestellt,wieweit
Protestgehendarf.DadasKonzept
desSpielssichstarkandenEntschei-
dungenderTeilnehmendenrichtet,
istdasEndedesSpielsoffen.

InzweiGruppenfolgtendieTeilneh-
mer/-innenunterschiedlichenHand-
lungssträngen, die eng miteinan-
derverflochtenwaren.Siesuchten
die vondenOrganisatoren vorbe-
reitetenOrteinWiesbadenaufund
trafendortSchauspielerinnenund
Schauspielermitdenensieinteragier-
ten.Dabeiwurdeihnenimmermehr
die Hintergrundgeschichte offen-
bartundsiemusstenselbstPositio-
nenbeziehen.Währenddie„Akti-
vistinnenundAktivisten“versuchten,

dieGruppenzuüberzeugen,radikal
gegendiefiktiveFirmavorzugehen,
versuchteeine„Journalistin“,mitden
Teilnehmendenzusammendiebis-
herigenErkenntnisseund„Beweise“
zusammenzutragenundermahnte
siezueinembesonnenenVorgehen.
Vertreter/-innen der Entsorgungs-
firmahingegenstelltenihreVersion
derGeschichtedar.Beialldenvielen,
widersprüchlichenInformationenwar
esnichtleichtfürdieTeilnehmenden,
sicheineeigeneMeinungzubilden.

AlsHöhepunktamEndedesSpiels
wurdedieBombederAktivistinnen
undAktivistenentschärft,stichhal-
tigeBeweisefürdasillegaleVorge-
henderEntsorgungsfirmabeschafft
undderentführteInformantausden
HändendesBetriebssicherheitsdiens-
tesbefreit.

DieReflexiondesSpielserfolgteam
nächstenTag.DenTeilnehmenden
wurdederHintergrunddesSpiels
offenbartundkonkreteBezügezu
ihrerLebenswelthergestellt.DasVer-
halteninderGruppewurdeanaly-
siertundHandlungsalternativendis-
kutiert.

ZieldesProjektswardieAuseinan-
dersetzungmitdenThemenÖkolo-
gieundAbfallentsorgungausloka-
lerundglobalerPerspektive,sowie
die Beschäftigung mit der Frage
nachdenMöglichkeiteneineszivil-
gesellschaftlichenpolitischenEnga-
gementsfüreinenumweltbewuss-
tenundmenschenrechtskonformen
UmgangmitgiftigenAbfallbestand-
teilen.Eshandeltsichhierbeiumein
sehrbrisantesGlobalisierungsthema,
welcheswiederumdieThemenglo-
baleVerantwortung,Umweltschutz,
KinderarbeitundKonsumverhalten
miteinanderverbindet.DesWeite-
renwurdekritischhinterfragt,wie
weitProtestgehendarfundwelche
MethodenderkritischenAuseinan-
dersetzungderlegaleRahmenunse-
rerGesellschaftbietet.Dieradikalen
MethodenderAktivistinnenundAkti-
visten,wieunangekündigteDemons-
trationenundAktionen,Land-und
Hausfriedensbruch,bishinzumfik-
tivenBombenanschlag,wurdenkri-
tischdiskutiertundüberAlternati-
venanhand von realenProtestbe-
wegungen und Bürgerinitiativen,
wie Stuttgart21 undder Störung
derCastor-Transporte,gesprochen.
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Thema„Globalisierung“sensibilisiert.
MitHilfedesEinsatzesvonMedien-
technik setzten sie sich mit ihrer
Lebensumweltauseinander,erwar-
benMedienkompetenzundstärkten
ihresozialenKompetenzen.

NachderBegrüßungundderVorstel-
lungdesWochenablaufsbegannder
thematischeEinstiegindasSeminar.
IneinemStationenkarussellsetzten
sichdieSchüler/-innenmitverschie-
denenAufgabenzumThema„Fern-
sehenundFilm“auseinander:

• WieerzähleicheineGeschichte?
Wiebaueichsieauf?

• WelcheAufgabengibtesbeim
Film?(Aufgabenausdenkenund
pantomimischdarstellen)

• MaltgemeinsameinFilm-/
Fernsehstudio.

• WelcheSendungen/Filmeschaut
ihr?

Film ab! – Global, lokal? DieseAufgabenführtendieTeilneh-
menden an die Medienthematik
heran.Siesetztensichbegeistertmit
denFragestellungenauseinander.Im
AnschlussdaranbeganndieEinfüh-
rungindieTechnik.InKleingruppen
solltenverschiedeneObjekteinunter-
schiedlichenEinstellungengefilmt
undalsBilderrätselamEndeallen
Teilnehmendenpräsentiertwerden.
ZieldeserstenTagswares,dieKin-
derkennenzulernenundeinegute
Arbeitsatmosphärezuschaffen.

AmfolgendenTagerfolgtederEin-
stiegindenSchwerpunkt„Globalisie-
rung“.Deutlichwurde:Fürvielewar
derBegriffGlobalisierunggleichge-
setztmitdemderKlimaerwärmung.
NachdemdasTeamderReferentin-
nenundReferentendasThemaein-
geführthatte,konntedenTeilneh-
mendenanhandvonBeispielenaus
derenLebenswelt(Kleiderproduktion,
Lebensmittel…)dasThemaGlobali-
sierungnähergebrachtwerden.

InderDiskussionwurdedannder
SchwerpunktauffairenUmgangmit-
einanderundmitunserenRessour-
cengelenkt.Daraufhinentwickelten
dieKindersofortFilmideen,diesie
gerneumsetzenwollten.Letztlich
begannendieTeilnehmenden,Filme
zudenThemenMobbing,Ausgren-
zung,fairerUmgangundÄngstezu
drehen.Dabeizeigtensiesehrviel
EigeninitiativeunddieReferentinnen
undReferentennahmeneinebera-
tendeRolleein.NachderEntwick-
lungeinesStoryboardsbegannendie
Dreharbeiten.SelbstderfürvieleKin-
derkomplizierteSchnittdesRohma-
terialswurdeamviertenTagweitge-
hendselbstständigumgesetzt.Die
UmsetzunggelangdenSchülerinnen
undSchülerndabei inbemerkens-
werterWeise.AmletztenTaggabes

Jugendbildungsstätte Hütten, 
Hütten/Krölpa,  
Bildungswerk Blitz e.V.
Christiane Knebel,  
Jugendbildungsreferentin

Vom 25. bis 29. November 2013
waren26Schüler/-innenimAltervon
11und12JahrenzuGastinHütten
undnahmendasSeminarangebot

„Filmab!“inAnspruch.

DerProzessundderBegriffderGlo-
balisierungistmittlerweilenichtmehr
wegzudenken aus unserer gegen-
wärtigenZivilisation,seiesausder
Wirtschaft,derGesellschaftoderder
Politik.GlobalisierunghatEinfluss
auf die Lebenswelt einer/s jeden
Einzelne/n.Dabei entscheidetoft-
malsauchdersozialeStatusoderdie
Herkunft,obmanlediglichSpielball
imProzessistoderaberdavonprofi-
tiert.DieTeilnehmendenwurdenim
LaufederProgrammwochefürdas
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danndieFilmpremiere,zuderauch
dieElterneingeladenwaren.

ImRahmenderSeminarwochekonn-
tengewünschteundpositiveVerän-
derungen anden Teilnehmenden
beobachtetwerden.Esentwickelte
sichnachanfänglichenProblemen
ein gemeinsames Gruppengefühl
undeinegesteigerteDynamik.Auch
legtesichdieamAnfangsichtbare
Skepsis und teilweise Ablehnung
gegenüber dem bevorstehenden
Wochenprogramm. Die Schüler/-
innentestetenzunächstihreGren-
zeninderneuen,nicht-schulischen
Umgebungaus.Mitdeminhaltlichen
EinstiegindasSeminarkonntedann
aberdasInteressegewecktwerden.
Aufbesonderes Interessesindder

UmgangmitderKameratechnikund
auchderSchnittvorganggestoßen.
DieseAufgabenwurdeninEigenre-
gieübernommen.

Eszeigtesich,dassesKindernund
Jugendlichenschwerfällt,daskom-
plexe Thema „Globalisierung“ zu
erfassen. Erst wenn Beispiele zur
eigenen Lebenswelt der Teilneh-
mendendiskutiertundanschaulich
dargestelltwerden,wirdGlobalisie-
runggreifbar.Woherkommtmein
ObstundGemüse?Woherstammen
eigentlichmeineKlamotten?Diese
BeispielewarenfürdieTeilnehmen-
denzwarnachvollziehbar,daessie
direktbetrifftundsiebzw.ihreEltern
davonprofitieren,siewarenletztlich
aberzuweitentfernt,alsdasssiein

konkreteIdeen,auchwasdiefilmi-
scheRealisationbetraf,umgesetzt
werdenkonnten.DieReferentinnen
undReferentenentschiedenausdie-
semGrund,dasThemaGlobalisie-
rungaufdieprivatelokaleLebens-
weltderTeilnehmendenherunterzu-
brechen.

Im Rahmen der Seminarwoche
wurdedeutlich,dassGlobalisierung
alsThemenschwerpunktwichtigist,
denndasWissendarüberistbeson-
dersunterKindernundJugendlichen
nursehrwenigvorhanden.AberGlo-
balisierungsolltemöglichstniedrig-
schwelligdenTeilnehmenden ver-
mitteltundzielgruppengerechtange-
passtwerden.Dafüreignetsichdas
MediumFilminbesondererWeise.

„Zukunftswerkstatt, BarCamp und Schule –  
Wie passt das zusammen?“

Arbeit mit Gesamtschüler/-innen-Vertretungen (GSV) in Berlin und Brandenburg

Jugendbildungsstätte  
Kurt Löwenstein
Frank Hofmann,  
Jugendbildungsreferent

In der Jugendbildungsstätte Kurt
Löwenstein gehören Seminare
mit Schülerinnen und Schülern
der GSV zum festen Bestandteil
des Repertoires. In den einwöchi-
gen Veranstaltungen setzen sich
dieTeilnehmendenmit ihrerRolle
als Interessensvertreter/-innenbe-
wusstauseinander.Zielistes,indi-
viduelle Sicherheit in den Rech-
tenundPflichtenalsKlassen-bzw.
Schülersprecher/-inzuerlangen.In
denSeminarengibtes immerwie-
derdieHerausforderung,dasseinige
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Jugendliche gerade erst die Funk-
tionübernommenhabenundandere
bereitsals„alteHasen“bezeichnet
werdenkönnen,dasiewiederholt
gewähltworden sind.Wichtig ist,
dasssichimLaufederSeminarealle
ihrerRollealsInteressensvertreter/-
innenbewusstwerden.

MiteinerBerlinerSchulewurdedes-
halbeineklassischeMethodefürdie-
sesVeranstaltungsformatmiteiner
neuenMethode ergänzt. In einer
ZukunftswerkstattlagderFokusauf
demSchulklima.EswurdenProjekte
geplant,diediesespositivbeeinflus-

senkönnen.ÜberdasKennenlernen
unddenEinsatzderMethodeBar-
CampbekamendieTeilnehmenden
HandlungswerkzeugeandieHand,
sichgegenseitigbeiderGSV-Arbeit
zuunterstützen.

Zunächst setzten sich die Teilneh-
mendenmitihrerEigen-undFremd-
wahrnehmung als Klassen- bzw.
Schülersprecher/-innen auseinan-
der. Damit einhergehend konnte
derUnterschiedzwischendereige-
nenMeinungundderVertretungder

Meinunganderernäherbeleuchtet
werden.EinweiteresZieldesSemi-
narswardieVerbesserungdesWis-
sensüberdieRechteundPflichtenals
Klassen-bzw.Schülersprecher/-in.

In einer Zukunftswerkstatt wur-
denProblemeanderSchuleundim
Schulalltagformuliert.Dabeiginges
umdenZustandderToiletten,um
ProblememitRassismus(vorallem
ausgelöstdurchdieFlüchtlingsunter-
kunftinHellersdorf)bishinzurman-
gelhaftenBeteiligungderSchüler/-
innenanderUnterrichtsgestaltung.
NachderUtopiephasewurdeninder

KonkretisierungsphaseeinzelnePro-
jekteausgearbeitetundeineZeitschi-
enezurUmsetzungentwickelt.

ImAnschlussandieZukunftswerk-
stattfandeinBarCamp-Tagstatt,der
inFormeinerSimulationumgesetzt
wurde.DieTeilnehmendenhatten
dieMöglichkeit,selberkleineSessi-
ons(45oder90min.Länge)anzu-
bieten.IndieseSessionkonntensie
andereInteressiertedazueinladen,
zudenvonihnenvorgeschlagenen
Themenzuarbeiten.NebendenTeil-

nehmendenmachtenauchdieRefe-
rentinnenundReferenteninhaltliche
AngebotezueinzelnenFragestellun-
gen.DarausergabensichSessions
zuunterschiedlichenThemen.Diese
entstandenimWesentlichenausder
ArbeitdervorangegangenenTage.
Sowurdez.B.zielorientiertesDisku-
tierenundArgumentierenmitund
gegenLehrer/-innen,Schuleohne
RassismusoderFluchtundAsylals
Sessionangeboten.DieMethodeBar-
CampumfasstesowohldiePlanung
der Session, die inhaltliche Struk-
turierung,wieauchdietechnische
undinhaltlicheUmsetzung.Indieser
PhasearbeitetendieTeilnehmenden
sehrmotiviertundstrukturiert.

Die einzelnen Teilnehmenden der
Sessions dokumentierten diese
medial. Die Veröffentlichung der
Ergebnisseerfolgteaufeinemeigens
vonzweiTeilnehmendeneingerich-
teten Blog. Dadurch wurden die
Seminarteilnehmer/-innenmitdem
EinsatzverschiedenerMedientechni-
kenvertrautgemacht.

EinThema,dashier exemplarisch
benanntwirdunddasimmerwieder
imSeminaraufkam,warderlatente
RassismusdurchSchüler/-innenund
Lehrer/-innen.InunmittelbarerNach-
barschaftderSchulebefindetsich
eineneueingerichteteFlüchtlingsun-
terkunft.Deswegenwurdedorteine

„Willkommensklasse“fürdieKinder
derdortigenBewohner/-innenein-
gerichtet.

Zudenmeistenvon ihnen identifi-
ziertenProblemenhattendieTeil-
nehmenden am Ende der Woche
konkrete Projekte entwickelt, die
siewährenddesSchuljahresumset-
zenwollten.Sogabesz.B.denPlan,
eineAGanderSchuleinsLebenzu
rufen,diesichmitRassismusbeschäf-
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tigt.DafürwurdewährendderSemi-
narwocheeingroberZeitplanentwi-
ckelt,derebenfallsmitderSchullei-
tungbesprochenwerdensollte.

DasGesamtseminarwurdevonden
Teilnehmendenpositivbewertet,ins-
besondereimHinblickaufdieViel-
faltderMethoden.VorallemderBar-
Camp-Tagwurdealsbesonderspro-
duktivhervorgehoben,dadieseForm
derArbeiteinedirektePartizipation
ermöglichteundeineguteMischung
aus Theorie und Praxis bot. Aller-
dingswurdeauchdieZukunftswerk-
statt als gewinnbringendbezeich-
net,dasiedasgemeinsameArbei-
teninderGruppebestärkthatund
dadurchkonkreteProjekteentstan-

densind,dieeineWeiterentwicklung
derSV-ArbeitüberdasSeminarhin-
ausermöglichenwürden.

Allerdings sei zum Abschluss die
großeAltersspannezwischenden
Teilnehmendenerwähnt,diedazu
führte, dass zum Teil sehr unter-
schiedlicheInteressenundThemen-
schwerpunktefürdieGSV-Arbeitvor-
handenwaren.DashattezurFolge,
dassdieÄlteren(meisterfahrenere
Schülersprecher/-innen)sichmitun-
ter schwer taten,dieThemender
Jüngerenernstzunehmenbzw.nicht
alsDinge,„dieschonversuchtwur-
den,abernichtfunktionierthätten“,
abzutun.DurchdieZusammenset-
zungderArbeitsgruppennachThe-

menwurdedemallerdingsbegegnet,
sodassalleTeilnehmendendieMög-
lichkeithatten,dieihnenwichtigen
Themenzubearbeiten.DerEinsatz
derMethodeBarCamperwiessich
alssehrhilfreich.Letztendlichwurde
dadurch ein Zusammenhang zwi-
schendereigenenMediennutzung
undderKommunikationim(Schul-)
Alltaghergestellt.Dasmüssteinder
Zukunftverstärktgefördertwerden,
dajugendlicheMediennutzungauch
inderSchuleverstärktmitneuen
MedienstattfindetundhierdieEnt-
wicklungvonMedienkompetenzim
SinneeinespartizipativenNutzensin
AbwägungeineskritischenUmgan-
gesmitMedienbesonderswichtigist.

Copy & Paste 2.0 – Kreativität und geistiges Eigentum

Stiftung wannseeFORUM Berlin
Annette Ullrich,  
Jugendbildungsreferentin

„... Hat doch tatsächlich ’n Kerl meine 
Melodie genommen und ’n satiri-
schen Text über meine Person drauf-
gelegt. Lachend gestehe ich mir ein, 
dass es mir gefällt. Es ist sogar besser 
als mein Original.
Ich greife zum Telefon und rufe mei-
nen Manager an: Er soll die Anwälte 
zurückpfeifen. Kunst soll nicht ver-
klagt werden. Begeistert ist mein 
Manager nicht, aber was soll‘s?
Zeit für‘s Frühstück. Der Kühlschrank 
ist leer und dort, wo in meinem 
Portemonnaie gestern noch ’n Taus 
war, grinst mir ein schwarzes Loch 
entgegen.
Also los zur Bank. Kontoauszug 
geholt. Und dann der Schock! Da 
wo vor zwei Wochen noch mein Vor-

schuss war, grinst mir ein dickes S für 
Soll entgegen.
Ich greife zum Mobiltelefon und 
rufe meinen Manager an: Er soll die 
Anwälte loslassen. Diebstahl geisti-
gen Eigentums soll verklagt werden.“

Ausschnitt aus einem Text einer 
Teilnehmerin (Katrin) der Werk-
stattgruppe Inszenierte Lesung 

(ganzer Text auf www.urheberlin.
wordpress.com)

Am11.Juni1837wurdeesamtlich,
das„GesetzzumSchutzdesEigen-
thumsanWerkenderWissenschaft
undKunst gegenNachdruckund
Nachbildung“.Ein„HappyBirthday“
ließesichdemerstenUrheberrechts-
gesetzheutzutagenichtsoeinfach
singen,dennaufdemLiedzweier
Kindergärtnerinnen aus Kentucky
liegt nach aktueller Gesetzeslage
nochbis2016Urheberrechtsschutz.

YouTube ist vollerHappy-Birthday-
Videos und damit illegaler Filme.
ImAprilgriffdieVideogruppe im
Wochenseminar„Copy&Paste2.0

– Kreativität und geistiges Eigen-
tum“diesesBeispielauf.Das„Urhe-
berrechtverschärfen,entschärfen,
abschaffen?“, fragten die teilneh-
mendenAuszubildendenfürMedien-
und Informationsdienste ihre
Mitschüler/-innenundPassantinnen
undPassanten.

Die Frage nach der persönlichen
Meinung zumUrheberrecht eröff-
net einengesellschaftspolitischen
Diskurs imThemenfeld„Globalisie-
rungundMedienkommunikation“.
Durchdie technischeEntwicklung
vomFilmequipmentbiszumInternet
istesjeder/mmöglich,eigeneMedi-
enproduktezuveröffentlichen.Wo
aberliegendieGrenzenfürdiekre-
ativeVerwertungvonBildern,Musik
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oderTextenDritter?Gibtdasaktuelle
UrheberrechtgenugSicherheitfür
dieBezahlungvonAutorinnenund
Autoren, Musikerinnen und Musi-
kernundanderenKreativen?Gleich-
zeitigstelltsichdieFragenachdem
Spielraum für Innovationen, mög-
lichdurchdenkreativenUmgangmit
demMaterialanderer.

DasWorldWideWebhatdasTeilen
vonWissenundMaterialalsBasis
fürNeuschöpfungeninniedagewe-
seneDimensionengeführt.„Aufdas
RadgibtesauchkeinUrheberrecht.
MenschheitskulturberuhtaufKopien
undderenWeiterentwicklung!“,lau-
tetedahereinederprovokantenThe-
sen,diedieTeilnehmendeninKlein-
gruppenzuSeminarbeginnheißtdis-
kutierten.AuchdieRollenationaler
GesetzeimInternetalsweltweitem
Handlungsraumwareinervonvielen
AspekteninderEinstiegsdiskussion.

In Werkstattgruppen recherchier-
ten die Teilnehmenden anschlie-
ßendimSpannungsfeldunterschied-
licherInteressenlagenvonWirtschaft,
StaatundPrivatenunderarbeiteten
sicheigeneFragenundPositionen

–ausgedrückt inunterschiedlichen
Medien.InihrergleichzeitigenRolle
alsKonsumentinnenundKonsumen-
ten,ProduzentinnenundProduzen-
tenwurdedasscheinbar„trockene“
Gesetzsolebendigundalltagsnah.
ObinderWerkstattWeblog,Video,
Schwarz-Weiß-Fotografie, Comic,
AudiooderInszenierteLesung–über-
allentstandvielfältigerGesprächs-
bedarf.Nichtzuletztaufgrundder
unterschiedlichenPositionenzuVer-
änderungsbedarfenimUrheberrecht
vonz.B.denSkype-Gesprächspart-
nernMartinDelius,Bundestagsmit-
gliedder Piratenpartei,Wolfgang
Tischler,Gründervonliteraturcafe.
org,GewinnerdesAlternativenMedi-

enpreisesodervonAndreasWeiland,
Mitbetreiber von jugendfotos.de,
einerFotoaustausch-Onlineplattform
fürjungeJournalistinnenundJourna-
listen,FotografinnenundFotografen.
Immergingesdabeiauchumprak-
tischeAnwendungen.Diesereichten
vonalternativen Lizenzierungsmo-
dellenwieCreativeCommonsbiszu
konkretenProblemfällen,geschildert
vomMedienanwaltKaiBodensiek.

„Irgendwieändern,anpassen,damit
KünstlerweiterKünstlerseinkönnen
undnichtnebenherBrotbackenoder
Post austragen müssen“, antwor-
teteeineTeilnehmerininderVideo-
umfrage.„Dass ichmirGedanken
darummachenmuss,wasichmitLie-
dernmachenkannundwasnicht“,
eineandere.IndenvonTeilnehmen-
denerarbeitetenWeblogurheBER-
LIN.wordpress.comundfamileaks.
wordpress.comspielensichinTex-
ten,Videos,Foto-undAudiobeiträ-

auchdiepolitischeJugendbildung
alsVermittlerundMedienproduzent
mitSeminarenwie„Copy&Paste
2.0“einmischen.Wichtigdabei ist
diegemeinsamefachlicheWeiterent-
wicklunginhaltlicherundmethodi-
scherAnsätze,dieJugendlichemoti-
vierenundbefähigenalsmündige
Medienproduzentinnenund-produ-
zentendasInternetalsgesellschaft-
lichenRaummitzugestalten.

IndieKonzeptionderzwei„Copy&
Paste2.0“-Wochenseminare(April
undJuni)flossendaherauchDiskussi-
onenundIdeenausSessionszuUrhe-
berrechtundpraktischerMedienar-
beitaufdemZAT-BarCamp-Tagund
dem BarCamp politische Bildung
2013ein.DieserDiskursmussauch
zukünftigweiterentwickeltwerden

–aufgesellschaftlicherEbenesowie
ganzkonkretmitJugendlichenund
MultiplikatorinnenundMultiplikato-
renderpolitischenBildung.

gendie inhaltlichen,kontroversen
AuseinandersetzungeninallenWerk-
stattgruppenwider.VieleFragenblie-
benalsZeichendesaktuellengesell-
schaftlichenAushandlungsprozesses
jedochoffen. Indiesenmuss sich
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Projektgruppe „Aufwachsen in der 
Einwanderungsgesellschaft“

Lernen zwischen Multiperspektivität und konkurrierenden  
Erinnerungen

Aktuelle Herausforde- 
rungen für die politische 
Bildung

KonkurrierendeErinnerungensind
kein exklusives Thema der Migra-
tionsgesellschaft, auch innerhalb
einerGesellschaftoderverschiede-
nerRegioneneinesStaatesgibtes
konfliktträchtigeundwidersprüch-
licheMeistererzählungen.Werden
dieseergänzt,hinterfragtund/oder
auchrelativiertdurchdieNarrative
undErfahrungenvonMenschenmit
undohneZuwanderungsgeschichte,

entstehenvielfältige,konkurrierende
undwidersprüchlicheBewertungen
undneuePerspektivenaufgesell-
schaftlicheundhistorischeEreignisse.
Was sich auf zwischenstaatlicher
Ebeneschonlängstabzeichnet,dass
einBemühenumeineeuropäische
Erinnerungskultureine schwierige
Herausfordeurngist,erlebenpoliti-
scheJugendbildner/-inneninSemi-
narangeboten zu politisch-histori-
schenThemeninlokalen,regionalen
oderinternationalenProjektensowie
beiderErarbeitungzeitgenössischer
undhistorischerMigrationsgeschich-
tenbzw.-biografien.

UmErfahrungenundErinnerungen
vonMigrantinnenundMigranten
Gehörzuverschaffenundihr„Ange-
kommensein“inderEinwanderungs-
gesellschaftnichtinFragezustellen,
müssenmehralsnur symbolische
Räumegeöffnetwerden.EineDiskus-
sionüberdieNeukonzeptionierung
vonStaatsbürgerschaftunddasAuf-
brechenvontraditionellenZugehörig-
keitsmusternsindnotwendig.

DochwarumwirddieVerknüpfung
migrantischerNarrativemitderdeut-
schen(europäischen)Geschichtezu
einemProblem?DieAnnahme,dass
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sogenannte deutsche Geschichte
kein Teil ihrer Geschichte ist und
dassMigrantinnenundMigranten
ihrgleichgültiggegenüberstehen,ist
ebensounhaltbarwiedieNegation
von„migrantischenErinnerungen“
diehäufigunmittelbarmitdeutscher
Geschichte(Kolonialgeschichte,zwei
Weltkriegeusw.)verbundenundprä-
sentseinkönnen.

Schlussendlichlässtsichauchnicht
behaupten,dassGeschichte(n),die
nicht erzählt werden, auch nicht
nichtpassiertsind.

Aktivitäten der  
Projektgruppe

Neugierig begab sich die Projekt-
gruppe „Aufwachsen in der Ein-
wanderungsgesellschaft“ auf die
SuchenacheinergriffigenBeschrei-
bungihrerbereitsinPraxisseminaren
erprobtenhistorischenundbiografi-
schenpolitischenBildungsarbeit.Ihre
ersteStationnanntensie„multiper-
spektivischesGeschichtslernen“und
trafendortaufUllaKux,Leiterindes
Programms„GeschichteinVielfalt“
beiderStiftung„Erinnerung,Verant-
wortung,Zukunft“(EVZ).MitJohann
MartinChladeniusimGepäck,über-
raschte sie die Projektgruppe mit
demStatement,dassMultiperspek-
tivitätkeineErfindungderNeuzeit
sei.Bereits1742schriebderWeg-
bereitereinermodernenGeschichts-
schreibungüberdie„Sehepunckte“
aufhistorischeEreignisse„Ebenso
istesmitallenGeschichtenbeschaf-
fen;eineRebellionwirdandersvon
einemgetreuenUntertanen,anders
von einem Rebellen, anders von
einemAusländer,andersvoneinem
Hofmann,andersvoneinemBürger
oderBauernangesehen.“Ergo:Die
AuseinandersetzungmitGeschichte

ist immer multiperspektivisch, sie
schließtdasEigeneunddasFremde
mitein.JedochdieSchlussfolgerung,
dassMultiperspektivitätauchzwin-
gendalleKategorienvonDiversity
gleichberechtigtberücksichtigt,istzu
kurzgegriffen.

Folglich näherte sich die Projekt-
gruppemitkonkretenFragenaus
demSeminaralltagdenHerausfor-
derungenundRisikenderRe-und
DekonstruktionvonGeschichteinder
Einwanderungsgesellschaft.Getrie-
benvonderSorge,möglicherweise
geradebeiJugendlichenohnehisto-
rischesGrundwissenIrritationenzu
manifestierenoderinemotionalauf-
geheiztenDiskussionennichtprofes-
sionellgenugreagierenzukönnen,
verständigtensiesichauffolgende
grundlegendeLernziele:

• JugendlichekönnenindenBil-
dungsangebotendieGeschichtlich-
keitdereigenenExistenzerfahren,

• Orientierungskompetenzerhalten
unddieGewordenheitvonVerhält-
nissenerkennenund

• GeschichtealsMentalitätsge-
schichte,Verflechtungs-undBezie-
hungsgeschichtedeutenlernen.

EssollteeineintensiveAuseinander-
setzungmitfolgendenFragenerfol-
gen:

• SindalleGeschichten,diedieTeil-
nehmendeneinbringen,gleich
(ge-)wichtig?

• WiegestaltetsichdieRekonstruk-
tionvonGeschichteundumkämpf-
tenkulturellemGedächtnis?

• Wiegeheichmiteinermöglichen
„GefahrvonGleichsetzung“um?

• Findeicheinenprofessionellen
UmgangmitDogmen,religiösen



Überzeugungenundgeschlosse-
nenFestungsgräben?

• WasdarfaufkeinenFallineiner
Lerngruppepassieren?

• KönnenüberdieAuseinanderset-
zungsozialeBeziehungenzerstört
werdenund/oderneueethnische
Zuschreibungenentstehen?

BesondersüberdiesenletztenAspekt
diskutiertedieProjektgruppemitder
Sozial-undKulturwissenschaftlerin
NadineGolly,MitarbeiterinamInsti-
tutfürintegrativeStudien(infis)an
der LeuphanaUniversität in Lüne-
burg.SiehateinenpolitischenDrei-
satzzur„MultidirectionalMemory“
entwickelt,ummigrantischePositi-
onenundPerspektivenindennati-
onalenundtransnationalenErinne-
rungsdiskursgleichberechtigtaufzu-
nehmen:

Rethink! – Vondeutscher
GeschichteundVergangenheit
(umdenken/umdeuten)

Reconsider! –Verschiedenehisto-
rischeEreignisseundGeschichte(n)
bedingenund/oderergänzensich
(neuüberlegen/überdenken)

Remember! –Den„heiligenpoliti-
schenRaum“(entsinnen)

NadineGollyempfiehltdenAufbau
migrantischer„ArchivederErinne-
rung“,diedenDiskursbeeinflussen
undbeschleunigenkönnen.Siegeht
davonaus,dassdieseArchiveErinne-
rungvonIdentitätentkoppelnkön-
nen,neueWegederTeilhabeermög-
lichenundhelfen,dieVorstellung
vomnaturgegebenenNationenver-
ständniszuüberwinden.Damitdas
gelingen kann, ermuntert sie die
Jugendbildungsreferentinnen und
-referenten,dasKonzeptmigranti-
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scherArchive inSchuleundpoliti-
scheBildungzutransformieren,bei-
spielsweiseüberdieEntwicklungvon
HandreichungenundMaterialienfür
SchuleundWeiterbildungsowieüber
FortbildungfürMultiplikatorinnen
undMultiplikatoren.

EinBeispielfürdieUmsetzungohne
ethnische,religiöseoderherkunfts-
bezogeneAnspielungenundZuwei-
sungenhatteNadineGollyzurHand.
Sienenntes„EmpowermentBiogra-
fie“.AnhandfolgenderFragenwer-
dendafürInformationengesammelt:

1.Wieheißtdu?

2.WelchePersonhatdichgeprägt?

3.Wasmachtdichaus?

4.Wasistdirwichtig?

5.Wofürmöchtestdudicheinsetzen?

Ergebnisse und 
Erfahrungen

Die Projektgruppe hat sich vorge-
nommen,anderEntwicklungvon
SeminarformatenundihrerUmset-
zungindenBildungseinrichtungen
weiterzuarbeiten.Dazumussgeklärt
werden,wie sowohlmigrantische
PositionenundPerspektiveninden
nationalenundtransnationalenErin-
nerungsdiskursgleichberechtigtauf-
genommenwerdenalsauchJugend-
liche in ihrerEntwicklunggestärkt
werdenkönnen.

ObjungeMenschenmitundohne
Migrationshintergrundbessermittels
biografischenArbeitens(Werkstatt-
charakter)ihreLeitfigurenundVor-
bilder(kritisch)befragenoderviel-
leichtbesserimSinneeinesempathi-
schenDialogs,wurdez.B.imRahmen
zweierBiografie-Workshopsmitkur-
disch-libanesischenFamilieninEssen

kontroversdiskutiert.10Jugendliche
undjungeErwachsenebegabensich
mitKameraundAudioaufnahmege-
räteauffamiliäreSpurensuche. In
36InterviewsbefragtensieGleich-
altrige,ihreEltern-undGroßeltern-
generationzulebensgeschichtlichen
Stationen.Bekanntermaßensinddie
historischenundpolitischenHinter-
gründegeradedieserMigrantinnen
undMigrantengesellschaftlichaber
auch inden familiärenNarrativen
höchstkontrovers.Seitden1990er
JahrenwirdeinGroßteildieserFlücht-
lingsgruppepauschalkriminalisiert,
außerdemsollteanihnenexempla-
rischdie(vermutetefalsche)Herkunft
über Gentests widerlegt werden.

„KeineSpuckefürdenStaatsanwalt“
hießendieerstenSolidaritätskam-
pagnenfüreinBleiberechtderkur-
disch-libanesischenbzw.staatenlo-
senFlüchtlinge,derenKindernheute
wegenderungeklärtenEinreiseihrer
Eltern/GroßelternzumTeildiedeut-
scheStaatsangehörigkeitvorenthal-
tenwird.Indieserunübersichtlichen
Gemengelagevoninternationalem
Ausmaßkannesnurhilfreichsein,
Interviewsergebnisoffenundohne
vorgeprägte Erklärungsmuster für
politischeEreignissezuführen.

Dies isteinBeispieldafür,wiedie
Projektgruppe inZukunftarbeiten
möchte.DiezunächstindenEinrich-
tungenindividuellgestaltetenWerk-
stättenzumbiografischenLernen
sollenProduktevorOrthervorbrin-
gen.DaskönnenInterviewsmitMüt-
ternundVätern,Verwandten,Nach-
barnoderMitschülerinnenundMit-
schülernsein.Anschließendsolldie
Gelegenheitbestehen,einrichtungs-
übergreifenddieArbeitsergebnisse
anderenJugendgruppenvorzustel-
len, siemittels künstlerischerAus-
drucksformen (Film,Theater,Aus-
stellung) aufzuarbeiten und einer

breitenÖffentlichkeitzugänglichzu
machen.ParallelbeinhaltetdasKon-
zeptdieDurchführungmehrererFort-
bildungsmodulefürFachkräfteund
MultiplikatorinnenundMultiplikato-
renderschulischenundaußerschuli-
schenpolitischenJugendbildung.

Ein weiteres Projektvorhaben be-
schäftigtsichexplizitmitkonkurrie-
renden,konfliktträchtigenundwider-
sprüchlichen Meistererzählungen
innerhalbvonundzwischeneuro-
päischenGesellschaften.Unterdem
Arbeitstitel„ZwanghafteNationen-
bildung?“werdenJugendlicheein-
geladen,sichmitunterschiedlichsten
aberdennochindenMechanismen
ähnelnden„Meistererzählungen“am
historischen(undpräsenten)Ortzu
beschäftigen.DiegeplantenSpuren-
suchenwerdenmöglicherweisenach
Polen,indieUkraine,indieTürkei
oderindenWestbalkanführen.

Schlussfolgerungen

Nachdem das Jahr 2013 genutzt
wurde,sichmitverschiedenenthe-
oretischenAspektenvonmigranti-
schenArchivenundkonkurrierenden
Erinnerungenauseinanderzusetzen
understeBiografie-Workshopsmit
Jugendlichenerprobtwurden,soll
imnächstenSchrittandermethodi-
schenUmsetzungweitergearbeitet
undMaterialienfürSeminargruppen
entwickelt werden. Konkret geht
esumdieFrage,wie Jugendliche
sichmitMigrationsbiografienausei-
nandersetzenundwiesiesichganz
konkretenLebensgeschichten,die
gezeichnetsindvonOrtswechseln,
Sprachbarrierenundwiederkehren-
denNeuanfängen,nähernkönnen.

DieErfahrungenderMitgliederzei-
gen,dassSchüler/innen,dienoch
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jetunionsolltedieumFortbestand
ringendenjüdischenGemeindenreli-
giösundkulturellwiederbeleben.Sie
solltedieBasisfüreineErfolgsstory
werden,dieohnevergleichbarehis-
torischeErfahrungen,Anknüpfungen
oderVorbilderdieZukunftsfähigkeit
jüdischerGemeindeninDeutschland
garantiertunddiemanifestiert,dass
DeutschlandfürJudeneineWillkom-
menskulturentwickelthat.

Sieschufaberauchzwischenden
alteingesessenenGemeindemitglie-
dernunddenZugewanderteneine
konfliktreicheGemengelageauskon-
kurrierendenhistorischenGeschichts-
bildern, intrareligiösen Zugehörig-
keitsquerelenundgegenseitiguner-
fülltenErwartungshaltungensowie
integrativen Herausforderungen,
derenBewältigungdenbestehenden
Gemeindengernadministrativüber-
tragenwurde,diesieaberüberfor-
derten.

Gut 20 Jahre später leben ca.
200.000jüdischeEmigrantinnenund
Emigrantenausden verschiedens-

nichtüberErfahrungenamArbeits-
marktoderbeiBehördenverfügen,
entsprechendihremAlterundihrer
ErfahrungenwenigGespür entwi-
ckelthaben,wiestrukturelleDiskrimi-
nierungerfolgenkannodertatsäch-
lichfunktioniert.Zufälle,Krankheiten,
mangelndeKenntnisseüberStruk-
turenundBildungssysteme, finan-
zielleSchwierigkeiten,derAufent-
haltsstatusodereinnichtanerkann-
terBildungsabschlusskönneneinen
Lebensentwurfkurz-undlangfristig

massivbeeinflussen.Dochohnedas
WissenumdieBrücheinBiografien
könntenlebensgeschichtlicheInter-
views eher belanglose Gespräche
bleiben.

DesWeiterenwirdsichdieArbeits-
gruppemitpraktischenundorganisa-
torischenVoraussetzungenzumAuf-
baumigrantischerArchivebeschäf-
tigen. Hier sollen verschiedene
Verbreitungsplattformendiskutiert,
rechtlicheAspektegeprüftundnatür-

Praxisbeispiele der Projektgruppe „Aufwachsen 
in der Einwanderungsgesellschaft“

Point of no return – Jüdische  
Realitäten im Ruhrgebiet 2013

lichdieFragederZugänglichkeitin
denMittelpunktgestelltwerden.Last
butnotleastbenötigendieEinrich-
tungenzurUmsetzungdiesesVor-
habenssowohlinteressierteKoope-
rationspartneraufadministrativer,
lokalerundwissenschaftlicherEbene
alsauch–unddasbesonders:Men-
schenmitundohneZuwanderungs-
geschichte,diedenJugendlichenihre
GeschichteundGeschichtenerzählen
möchtenundauchnocheinerVeröf-
fentlichungzustimmen.

Bildungswerk der  
Humanistischen Union
Katja Schütze,  
pädagogische Mitarbeiterin

MitdemBeschlussderInnenminister-
konferenzvom9.Januar1991,mit
demdasGesetzüberMaßnahmen
für im Rahmen humanitärer Hilfs-
aktionenaufgenommeneFlüchtlinge

fürjüdischeEmigrantenausderehe-
maligenSowjetunionAnwendung
fand,istderGrundsteinfürdieNeu-
begründung jüdischen Lebens in
DeutschlandnachdemZweitenWelt-
krieggelegtworden.

Diesepolitischgewollteundgesteu-
erte Zuwanderung jüdischer Emi-
grantenausderehemaligenSow-
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tenRegionenderehemaligenSow-
jetunioninDeutschland,wenigerals
dieHälftevonihnenhatKontaktzu
denGemeinden.DasLebeninden
Gemeinden und die Lebenswege
jüdischerMigrantinnenundMigran-
tensindnurwenigenbekannt.

VordiesemHintergrundbegaben
sich 11 Jugendliche aus Essen in
einemzehntägigenmediengestütz-
ten Workshop auf Spurensuche.
DurchRecherchenundbiografische
InterviewsmitJüdinnenundJuden
sollte ein Blick auf gegenwärti-
gesjüdischesLebenimRuhrgebiet
geworfenunddiesesmedialzugäng-
lichgemachtwerden.

BesteVoraussetzungenumeingelin-
gendesProjektzugestaltenwaren
gegeben:interessierteJugendliche,
hochwertigestechnischesEquipment,
erfahrene Teamerinnen und Tea-
mersowieeineausreichendeFinan-
zierungdurcheineKooperationmit
demLeo-Baeck-Programm.Problema-
tischwarnurdiemangelndeBereit-
schaft einiger Gesprächspartner/-
innen,dieimVorfelddesWorkshops
angesprochenwurden.

Diewenigstentrautensichvorder
KameraRedeundAntwortzustehen.
EinedermeistgenanntenErklärun-
genlautete:„Icharbeitemitmuslimi-
schenJugendlichen,Siewissenschon
...!“AuchjungeJudenwarennicht
bereit,sichbeisovielMedienpräsenz
interviewenzulassen,älterefühlten
sichsprachlichnichtgewachsen.So
versuchteesdieGruppeüberinfra-
strukturelle Projekte und Vereine.
SiebesuchtendieLiberaleJüdische
GemeindezuOberhausen,sprachen
mitVertreterinnenundVertretern
desVereins„WürdeinAltere.V.“,
erwarben das nötige historische
FachwisseninderAltenSynagoge
zuEssen,gestalteteneinenTagmit
einerinNewYorklebendenEssene-
rin,dieregelmäßigihreHeimatstadt
besuchtundinterviewtenReginaS.,
fürdieReligionundJüdischseinzur
Nebensachegewordenist.

ImMittelpunktderInterviewsstan-
denfolgendeAspektebzw.Fragen:

• LebensgeschichtlicheStationen:
jüdischesLebeninderehemaligen
SowjetunionundheuteimRuhr-
gebiet.

• WelcheKonfliktlinienundHer-
ausforderungensehendie
Interviewpartner/-innenfürsich
unddiejüdischenGemeinden?
Woerlebensiesichalseingreifend
Handelndez.B.insozialen,religiö-
senKontexten?

•Jüdischreloaded:Washeißtes
„Jude/Jüdinsein“im21.Jahrhun-
dert?WiesehensiedieZukunft

jüdischerGemeindenin20Jahren?

• WelcheWahrnehmunghaben
dieInterviewpartner/-innenüber
ihrLebeninDeutschland?Und
wieerlebensiedas„interreligiöse“
Zusammenleben?

Das Jüdische Museum Westfalen
wird voraussichtlich die medialen
ErgebnisseinseineAusstellunginte-
grieren.InKürzekannauchdieDVD
mitdenthematischsortiertenBeiträ-
genbeimBildungswerkderHumanis-
tischenUnionangefragtwerden.

mein leben – meine stadt

AKE-Bildungswerk e.V., Vlotho
Gülcan Turan,  
Jugendbildungsreferentin

WährenddesdreitägigenSeminars
„meinleben–meinestadt“setzten
sichdieTeilnehmendenimAlterzwi-
schen9und14JahrenmitMigration
undRassismusauseinanderundmal-
tensichgedanklichaus,wiesiesich
ihreidealeStadtvorstellen.

DerAustauschmitundunterden
TeilnehmendenüberdieGeschichten
ihrerEltern(Migrationsgeschichten)
undihreeigenenLebensgeschichten
machtezweierleideutlich:Einerseits,
wieKinder,diehiergeborensind
und einen Migrationshintergrund
haben,sichmitdenZuschreibungen
vonaußenidentifizierenundanderer-
seits,inwelchemAusmaßsieeigene
Rassismus-Erfahrungen gemacht
habenundmachen.BeideFacetten

zudurchleuchtenundzudiskutieren
stelltengewichtigeBestandteiledes
Seminarprogrammsdarundboten
wichtigeImpulsefürweitereHand-
lungsmöglichkeiten.

Die Bearbeitungunterschiedlicher
FragestellungenzumThemaMigra-
tion,sowohlinderganzenGruppe
alsauchinArbeitsgruppen,zeigte,
dassdieKinderund Jugendlichen
über Kenntnisse zum Thema ver-
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fügen.DasWissenresultiertunter
anderemdaraus,dasssichdieKin-
dermitdenMigrationsgeschichten
ihrerElternundGroßelternausein-
andersetzenundauchdamitidentifi-
zieren.Migrationsgeschichtenbieten
dieMöglichkeit,Zusammenhängezu
verstehen,einzuordnenundgesell-
schaftlichrelevanteThemenaufdie
aktuelleLebenslagezuprojizieren.

Die Auseinandersetzung mit der
eigenen Identität war ein weite-
rer Schwerpunkt in diesem Semi-
nar.DieMigrationsgeschichtender
ElternhabeneinegroßeRelevanz
fürdieIdentitätsbildungderKinder
undJugendlichen.Zuschreibungen
undStereotypen,dieihnenaufgrund
ihresMigrationshintergrundesvon
anderensuggeriertwerden,fließen
indieseIdentitätsbildungein.„Weil
ich ein Ausländer bin!“, antwor-
tetGüneyaufdieNachfrage„Was
meinstdu,warumwurdestduauf
demSpielplatzvondenLeutenange-
pöbelt?“

AkzeptanzwirdinFragegestelltund
Ausgrenzungerlebtundgelebt.Dies
wurdeauchdanndeutlich,alsdas
ThemaRassismusundDiskriminie-
rungimweiterenVerlaufdesSemi-
narsaufgegriffenwurde.Nacheinem
AustauschinderganzenGruppeüber
eigeneErfahrungen,arbeitetendie
TeilnehmendenmitTheaterübungen
undRollenspielenandiesenThemen
weiter.DieErfahrungenderKinder
mitrassistischenunddiskriminieren-
denAussagenundHandlungensind
BestandteileihrerLebensgeschichten.

HäufigwurdeSchulealsErfahrungsort
undLehrkräftealsAbsendergenannt.
DerUmgangmitdiesenErfahrungen
warunterschiedlichgravierendund
unterschiedlichausgeprägt.InRollen-
spielenwurdenSzenennachgespielt

undHandlungsmöglichkeitengegen
rassistischeHandlungenausprobiert.
DieTeilnehmendenbewertetendiese
Übungensehrpositiv,weil siedie
Möglichkeitboten,sichintensivmit
demThemaauseinanderzusetzen.
DieseÜbungenhattenzumZiel,das
Selbstbewusstseinzu stärkenund
HandlungsoptionengegenRassismus
aufzuzeigen.

DieTeilnehmendenhattenamEnde
desSeminarsdieMöglichkeit,Visio-
nenundWünschefürdieidealeStadt
zusammenzutragen:Allesbunt,jede
EckeisteinFußballfeld,mehrGrün,
ohneMobbing,ohneNazis,essol-
lenkeineTigerundPandassterben,
SchokoküssezumFrühstück,ohne

Krieg,ohneLügen,ohneRassismus,
ohneHungersnot...

AlspositivesErgebnisdiesesSemi-
nars lässtsichfesthalten,dassdie
KinderzuderÜberzeugunggelang-
ten,ihreVisionenundWünschedes
ZusammenlebensmitinihrenAlltag
nehmenzukönnenundGestaltungs-
möglichkeitenfürsichundmitande-
renzusehenundzuergreifen.Das
Seminar gab den Teilnehmenden
Raum,umgesehenundgehörtzu
werden. Ihrewichtigenpersönlich-
keitsprägendenErlebnissewurden
entgegenihrerehernegativenErfah-
rungen,z.B.inderSchule,durchdie-
sesSeminarernstgenommen.
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Asylbewerber? Naja, die leben doch in 
diesem Heim, na da oben … oder?

mithilfe vonLeitfrageneineÜber-
sicht:Wer(istmigriert)?Wann(fand
dieMigrationstatt)?Vonwowohin
(fanddieMigrationstatt)?Warum
(fanddieMigrationstatt)?Wie(lässt
sich der Charakter der Migration
beschreiben)?

MittelsderÜbung„RefugeeChair“,
basierendaufdenMaterialiendes
DGB-BWThüringen,folgteeineAus-
einandersetzungüberaktuelleEnt-
wicklungenzumThemaMigration
inDeutschlandundEuropa,indem
dieVerteilungvonWohlstand,Bevöl-
kerungszahlen und Migrationsbe-
wegungensymbolischvondenTeil-
nehmenden dargestellt wurden.
Schlussendlichbotdergemeinsame
Filmabend„Almanya–Willkommen
inDeutschland“denJugendlichen
einenZugangzuraktuellenundvor-
urteilsbehafteten Debatte in den
Medien.

WerteundWertorientierungenstell-
teneinenweiterenProgrammbau-
steindar.DieFragestellung„Welche
Wertesindmirwichtig?“wurdemit-
telseinerfiktivenErzählungundihrer
Charakteresehrkontroversdiskutiert.
InderGeschichte„DieEntscheidung“
(basierendaufderÜbung„Abigail‘s
story“)wirddieAuseinandersetzung
einesjungenPärchensimAlterder
Teilnehmendenübergemeinsame
und unterschiedliche Wertvorstel-
lungenpackendnacherzählt.Inder
AnalysederGeschichtewarendie
Teilnehmendenaufgefordertzuden
MeinungenundHandlungenderPro-
tagonistenStellungzunehmenund
siemitdeneigenenVorstellungenzu
vergleichen.

Europäische Jugendbildungs- und 
Jugendbegegnungsstätte Weimar
Markus Rebitschek,  
Jugendbildungsreferent

ImNovember2013fandinderEJBW
dasSeminar„Migration,Vielfalt&
Toleranz“mitSchülerinnenundSchü-
lern einer Eisenacher Regelschule
statt.Kooperationspartnerwardas
Kinder-und JugendzentrumNord-
lichtinEisenach.

VordemHintergrundnichtzuver-
nachlässigender Wahlerfolge der
rechtsextremenNPD inThüringen
zieltedasSeminardaraufab,mit
Jugendlichen die Themen „Migra-
tion, Vielfalt & Toleranz“ zu erar-
beiten.Grundlagenwarenprozess-,
erfahrungs-underlebnisorientierte
Übungen, die an die Bedürfnisse
derGruppeangepasst,gemeinsam
reflektiertundausgewertetwurden.

Der erste Programmtagwar dem
BegriffMigrationgewidmet.Ausge-
hendvoneinemBrainstormingzudie-
semBegriffformuliertendieJugend-
lichen,auswelchenGründensiesich
vorstellenkönnten,ihreHeimatzu
verlassen.Auffallendhäufigtauch-
tenhierbereitsGründewie„fallses
wiederpolitischeVerfolgunggibt“,

„Krieg“und„ausArmut“auf.Dassich
anschließendeClusternundDiskutie-
rendergenanntenGründeboteinen
EinstiegindasThemaMigrationim
Laufe der Menschheitsgeschichte.

DieJugendlichenbefasstensichmit
Fallbeispielen von populären und
wenigerbekanntenMigrationsbewe-
gungenunderarbeiteteninTeams

UmauchAußenperspektivenund
den Lernort Weimar in das Pro-
gramm zu integrieren, lösten die
JugendlichenwährendeinerStadtral-
lyenichtnurverschiedeneAufgaben
zumThema„Migration,Vielfalt&
Toleranz“,sondernkamenauchmit
WeimarerBürgerinnenundBürgern
durcheigensgestalteteInterviews
insGespräch.

ZieldesvorletztenBausteinsunter
demTitel„MeineeigenenStereotype
undVorurteile:WieseheichAndere,
wiesehensiemich?“wares,eineDis-
kussionüberZugehörigkeitundAus-
grenzunganzuregenundzuerleben,
welcheFolgenAusgrenzungfürdas
eigeneVerhaltenhabenkann.Darü-
berhinausgingesdarum,inErfah-
rungzubringen,wiesichMinderhei-
tenbeiähnlichenErfahrungenfühlen
können,welchenSpaßesmachen
kann,zueinerGruppezugehören
undandereauszugrenzensowiezu
erkennen,dassMinderheitenAus-
grenzungalsvielverletzendererle-
ben,alsdieMehrheitdenkt.

AllepädagogischenÜbungenwaren
dichtamAlltagderTeilnehmenden
angesiedelt.Fragenwie„Kenntihr
solcheSituationen?Lassensichdiese
ErfahrungenaufdaswirklicheLeben
übertragen?“ergabensichausfreien
Stücken.DurchverschiedeneAktivitä-
tenwaresmöglich,mitdenJugend-
lichendieeigenenGefühleundReak-
tionsmusterwährendeinererlebten
Diskriminierungzureflektieren.Auch
die IntensitätundWirkungsweise
vonDiskriminierungbeianderenzu
erfahrenwurdegenauso themati-
siert,wieZuständevonMachtund
OhnmachtunddieErkenntnis,dass
dasGefühl,diskriminiertwordenzu
sein,nieverschwindet,währendman
schnellvergisst,dassmanjemanden
diskriminierthat.
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Danachwurdendie Teilnehmerin-
nenundTeilnehmer aufgefordert
Handlungsalternativen und -emp-
fehlungensowieMöglichkeitender
InterventionfürdaseigeneUmfeld
(Schule,Familie,Freundeskreis)zu

entwickeln,umDiskriminierungund
Ausgrenzungvorzubeugenundzu
bekämpfen.
GemeinsamwurdenZiele,Aktionen
undpotentielleUnterstützer/-innen
diskutiert.

Abschließendwurdendie Teilneh-
menden angeregt zu überlegen,
wassieanihrerSchuleundinihrem
FreundeskreisgegenStereotypeund
Vorurteilebzw.Diskriminierungund
Ausgrenzung tunundwiesiedas
Erarbeitetedorteinbringenkönnen.

Thema Multiperspektivität/ 
multiperspektivisches Geschichtslernen

Gustav-Stresemann-Institut e.V., 
Bonn
Thomas Grimm,  
pädagogischer Mitarbeiter

DieGruppendesProjektssetztensich
aus Jugendlichen verschiedener
BonnerSchulenzusammen,deren
Schüler/-innenzumüberwiegenden
TeilZuwanderungsgeschichteaufwei-
sen(meistTürkei,arabisch-sprachige
Länder,Ex-Jugoslawien).ImMittel-
punktderVeranstaltungenstanden
oft gruppendynamische Prozesse,
dieArt,wiediesekommuniziertwer-
densowiedarausresultierendeFra-
genundHerausforderungen.Dass
KulturnichtsStatischesist,galtesall-
gemeinzuvermitteln:Sieisteherein
ProzessalseinZustandundeinsich
ständigveränderndesKonglomerat
ausDenk-undHandlungsweisen,das
sichausreligiösen,ethnischenoder
politischen Kontexten zusammen-
setzt. Ein dynamisches Kulturver-
ständniswirdgeprägtvonMultipers-
pektivitätundimpliziertdasZulassen
vonKontroversitätalswesentliche
VoraussetzungfürPluralität.

InderPraxiserfolgtedasErproben
von Multiperspektivität in zwei
Schritten: das Erzählen von Fami-
liengeschichte(n) als inhaltlicher

ZugangunddieUmsetzunginRol-
lenspielemitPerspektivwechselnals
theaterpädagogischerAnsatzund
methodischerZugang.

Die Jugendlichen wurden im Rah-
mendermehrtägigenVeranstaltun-
gengebeten,eineBegebenheitoder
Geschichtezuerzählen,diesichin
ihrerFamilie,auchinderElterngene-
ration,ereignethat.DasThemawar
beliebig,derAnspruchandiejewei-
ligeGeschichtewarlediglich,dasssie
auseinemfamiliär-kulturellenKon-
textstammensollte.

DieseGeschichtenwarensohetero-
genwiedieJugendlichenundsorg-
tenfürÜberraschungen:Eswurden
GeschichtenjenseitsbekannterSte-
reotypesowieüberraschendeLebens-
entwürfepreisgegeben.Besonders
anregendprägtenSichtweisenund
Handlungsoptionenzumigrationsge-
sellschaftlichenFragensowiekonkur-
rierendeWert-undMoralvorstellun-
gendieDiskussionenzwischenden
Teilnehmenden.

Eine Teilnehmerin mit nordafrika-
nischer Zuwanderungsgeschichte
erzähltebeispielsweisedieLebens-
geschichteihrerEltern,die–bereits
inDeutschland–Anfangder90er
JahrevonihrenGroßelternmitein-

ander verheiratet wurden, ohne
dassdieElternaufdiePartnerwahl
irgendeinenEinflussgehabthätten.
ObwohldieElterninderErzählung
derJugendlicheneinglücklichespri-
vatesLebengeführthaben,kämefür
sieeinderartigesLeben,imSinne
vonFremdbestimmtheit,nichtmehr
inFrage.

Gerade beim Thema Migrations-
geschichtehattedasThemaMulti-
perspektivität für die hier bespro-
chenenGruppeneinenunmittelba-
renLebensweltbezug.Auchwenn
zunächstFragenandieVergangen-
heitimMittelpunktstanden,soerga-
bensichganznatürlichdieBezüge
zurGegenwartundOrientierungen
füreigeneOptioneninderEinwan-
derungsgesellschaft.

Obwohl die meisten Geschichten
wenigspektakulärschienenundden
Alltagwiederspiegelten,stießensie
beidenJugendlichenaufsehrviel
NachfrageundInteresse.Häufiggab
es widersprüchliche Erzählungen,
zumBeispielbeidenvielfältigenMoti-
ven,einLand,seinLandzuverlassen.
DieseWidersprüchezunächstgleich-
berechtigtnebeneinanderstehenzu-
lassen,wardieersteArbeitsaufgabe
andieGruppe.

Theaterpädagogische Methoden
sprechendieVielfaltvonGeschich-
tenunddieHeterogenitätderTeil-
nehmergruppenbesondersstarkan,
dawenigerkognitiv-sprachlich,son-
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dernstärkerspielerisch-affektivgear-
beitetwird.HierkönnendieJugendli-
chenaufeinfacheundwirkungsvolle
Weise mit Körpersignalen experi-
mentierenund/oderihreSelbst-und
Fremdwahrnehmungthematisieren
undschärfen.ZumThema„Lebenin
eineranderenHaut“wurdenvonTeil-
nehmendenszenischeÜbungenund

Rollenspieleausgedachtunderarbei-
tet,diedenPerspektivwechselfor-
derten–einbisweilenschwieriger
AnspruchandieJugendlichen,sichin
dieRolleeineranderenPerson,sogar
auseinem„anderenKulturkreis“,hin-
einzuversetzen,umandere–kultu-
relle–Perspektivensoweitwiemög-
lichspielerischnachzuvollziehen.

Rollenspiele und Perspektivüber-
nahme tragen sehr effektiv dazu
bei,denJugendlichenbeiderEnt-
wicklungeinesdynamischenKultur-
verständnisseszuhelfen,innerhalb
dessenindividuelleIdentitätausver-
schiedenen,zumTeilunterschiedli-
chenundwidersprüchlichen,Facet-
tenbesteht.EswirdindenRollen-
spielenimmerwiedersichtbar,dass
dieseFacetten ständigerVerände-
rungunterliegen.Währenddernach-
folgendenDiskussionenundAuswer-
tungennahmenfürdieJugendlichen
auchdieEinflüsse,diedieseVerände-
rungenbewirken,schnellForman:
Mehrheit/Minderheit, Geschlecht,
Sprache,Religion,Bildung,sexuelle
Orientierung,Alterusw.Das,was
imSinnevonKulturunserMiteinan-
derbestimmt,istnichtstatisch,auch
nichtobjektiv.Esist„imFluss“und
beruhtaufständigerintersubjektiver
Verständigung.

Flash Mobs als Empowerment-Methode

Jugendbildungsstätte  
Kaubstraße, Berlin
Kerem Atasever,  
Jugendbildungsreferent

ImJahr2013entwickeltederTeam-
kreisderJugendbildungsstätteein
neuesKonzeptzumThemaEinwan-
derungsgesellschaft.NebenderEnt-
wicklungvonneuenMethodenzur
SensibilisierungundWissensvermitt-
lungwurdedabeidieArbeitmitFlash
MobszurStärkungderteilnehmen-
denJugendlichenerörtert.

ImHerbstwaresdannsoweitund
dasneueKonzeptkonnteaufseine
Praxistauglichkeitgeprüftwerden.

DieTeilnehmendenkamenausder
LöwenherzSchule inNeukölln:22
MädchenundJungen,alleinBerlin
geborenundausFamilien,dieab
den70erJahrennachDeutschland
eingewandert sind. Im Team war
einprofessionellerTheaterpädagoge,
derbereitsweitreichendeErfahrun-
genmitFlashMobshatteundauch
hauptverantwortlichfürdieVorbe-
reitungundDurchführungdesFlash
Mobswar.

Im Verlauf der ersten zwei Tage
desSeminarserprobtedieSeminar-
gruppedieneuerarbeitetenMetho-
denzurSensibilisierungundWissens-
vermittlung.InKleingruppengabes
einensehrintensivenAustauschüber

GründevonMigrationmitBeispielen
ausderGeschichteoderauseigenen
Familienbiografien.Aufspielerische
ArtwurdeWissenvermitteltunddie
MigrationnachDeutschlandbzw.
Mitteleuropaineinenhistorischen
Gesamtkontextgestellt.

MittelstheaterpädagogischerMetho-
denbereitetendieTeilnehmenden
amdrittenTagdenfürdendarauf-
folgendenTaggeplantenFlashMob
vor.Eswarspannendzubeobach-
ten,wiedieGruppeimmeraufgereg-
terwurde,jekonkreterdieSituation
wurde.EinGroßteilderJugendlichen
dachtesogar,dassdieSeminarlei-
tungscherzteundgarkeinenech-
tenFlashMobveranstaltenwolle.
Die Teamer wünschten sich zwar
von Anfang an, dass die Gruppe
einenFlashMobentwickeltundauch
öffentlichaufführt,abersiewussten
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auch,dasssiediesenichtdazudrän-
genundzwingenkönnen.Genauso
kündigteesdieSeminarleitungauch
zuBeginndesSeminarsanundließ
es ihnenoffen,obsiedasErarbei-
teteöffentlichvorführenwollenoder
nicht.

DieinhaltlicheIdeedesFlashMobs
istzumTeilausdenvorangegange-
nentheaterpädagogischenÜbungen
undzumTeilsehrspontanentstan-
den.BereitsamzweitenTaghatte

eineJungengruppeindenPausen,
inspiriertdurchYouTube-Videos,die
deutscheNationalhymnezueinerori-
entalischenMelodiegesungenund
sichdarüberlustiggemacht.

Außerdemgabes seitBeginnder
WocheeinenkurdischenKreistanz,
dervoneinemGroßteilderMädchen
immerwiedergesungenundgetanzt
wurde.DieKombinationvonbeiden
ImpulsengepaartmitdemWunsch,
deneigenenPlatzinderdeutschen
Gesellschaft selbstbestimmtwahr-
undanzunehmenhatzumendgülti-
genFlashMobgeführt.

Folgendes wurde geplant: Die
Gruppeverteiltsich imvorheraus-
gesuchtenöffentlichenRaum(z.B.
Fußgängerzone). Ein Jugendlicher
beginntdiedeutscheNationalhymne
zurMelodie des kurdischenKreis-
tanzeszusingen.NacheinerWeile
stimmteinezweitePersonmitein,
danneinedritteundviertePerson
undletztendlichdiegesamteGruppe.
Siesammelnsich,tanzendenKreis-
tanzundsingenzuderMelodieden
TextderNationalhymne.Nachca.

einerMinutegibteseinZeichenwor-
aufhinalleschweigenundsichwie-
derinderÖffentlichkeitauflösen.

Anfangsgabes erheblicheWider-
ständevonTeilenderGruppe,den
erarbeiteten Flash Mob auch tat-
sächlichinderÖffentlichkeit„durch-
zuziehen“.Einigenwareszupein-
lich,Anderenzukindisch.Dochfür
vielewareswohleherdasLampen-
fiebervordemgroßenAuftritt,das
sie hemmte.Das Teamnahmdie
Ängsteernstundschlugvor,vorOrt
zuentscheiden,obderFlashMob
ausgeführtwirdodernichtundregte

an, als Generalprobe erst einmal
geschlossenaufeinennahegelege-
nenMarktzugehen.

Dorthabensichdannfastalle„ver-
krochen“,unsichtbargemachtund
alle waren gespannt, was pas-
siert.AlsdanneinJungetatsächlich
angefangenhat,lautzusingenund
diezweite,dritteundviertePerson
sich angeschlossenhaben,waren
plötzlichallewiederdaundhaben
gemeinsamgesungenunddenKreis-

tanzgetanzt.NachdemZeichenzum
Auflösenentferntensichallein2er
und3erGruppenvomMarktund
trafensichineinernahegelegenen
U-Bahnstationwieder.

DieEuphorieinnerhalbderGruppe
war unbeschreiblich. Alle waren
begeistertundwolltendasGanze
gleichnocheinmalwiederholen.Es
wurdevereinbart,vierU-Bahnstatio-
nenweiterzueinergroßenEinkaufs-
meilemitFußgängerzonezufahren
unddortdenFlashMobzuwieder-
holen. Doch bereits während der
Fahrtdorthin,hatvonsichausein
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Jungeangefangen zu singenund
wiebeieinerInitialzündunghaben
allegleichihreRollenübernommen
unddenFlashMobaufgeführt.Das
warbesondersspannend,weildie
GruppenachdemZeichenzumAuf-
hörennichtdenWagenverlassen
konnte.SowurdedieGruppeeinfach
stillundtatso,alsseinichtspassiert.
Nach dem Aussteigen waren die

Jugendlichenkaumnochzubrem-
sen.InderFußgängerzonewurdeder
FlashMobnochzweimalaufgeführt.

Zurück in der Bildungsstätte war
dieGruppesehrstolzaufsich.Sie
hattesehrgroßesSelbstvertrauen
geschöpft unddasGefühl, durch
diesekleineAktionauchTeileder
eigenen Gefühlswelt nach außen

getragenzuhaben.DieGruppewar
danachkaumwiederzuerkennenin
ihremInteressefürdasThema, in
ihremselbstbewussterenVerhalten
undindenÄußerungenvonklaren
Wünschen.DieseFormdesEmpow-
ermentssollunbedingtinzukünfti-
genSeminarenwiederholtwerden.

Miteinander Demokratie gestalten

Gustav Stresemann Institut in  
Niedersachsen e.V., Bad Bevensen
Ines Thevarajah,  
pädagogische Mitarbeiterin

ImJahr2013habenimRahmendes
Projekts„MiteinanderDemokratie
gestalten“ mit dem Schwerpunkt
Demokratie-undInterkulturellesLer-
nendreiSeminarefürJugendliche
miteinerLängevon2-4Tagenstatt-
gefunden.DasRepertoirebestand
ausBausteinendesausIsraelstam-
menden Demokratie-Programms

„Betzavta“, des Bildungskonzepts
„Achtung (+) Toleranz“ sowie aus
ÜbungenderAnti-Diskriminierungs-
arbeit.

Teilnehmende des hier beschrie-
benen 4-tägigen Beispielseminars
waren15SchülerinnenundSchüler
imAltervon16bis20Jahren,davon
viermitMigrationshintergrund.

ZieledesSeminarswarenzumeinen
die Auseinandersetzung mit der
eigenenIdentitätundeineSensibili-
sierunginBezugaufFormenmögli-
cherDiskriminierung.Zumanderen
gingesumdieAuseinandersetzung
mitDemokratiealsLebensformund
FragendemokratischerLebensgestal-
tungineinermultikulturellenGesell-
schaft.

NachidentitätsstiftendenÜbungen
in der Einführungsphase wurde

anhanddererstenÜbung„Zitrone“
dasSpannungsfeldzwischenkollek-
tivenZuschreibungenundIndividuali-
tätverdeutlicht.Esgelangdabeiden
TeilnehmendenamBeispieleinzelner
Zitronensehrgutherauszuarbeiten,
wiestarksich Individuenvonden,
ihnen zugeschriebenen Gruppen-
merkmalenunterscheidenkönnen.

DasThemawurdemithilfeder„Auf-
kleber-Übung“vertieft,diezunächst
füreinigeVerwirrungsorgte,inder
dieSchüler/-innendannaberselbst
erkannten,wieGruppenbildungspro-
zesseerfolgenundGruppenidentitä-
tenentstehenkönnenundwiediese
sichauchwiederaufbrechenlassen.

DieanschließendeÜbung„Wieim
richtigenLeben“eröffnetedenTeil-
nehmendenanhandvonkonkreten
BeispielsituationeneinenBlickauf
gesellschaftlicheDifferenzlinienund
Benachteiligung.DieJugendlichen
konntenhierinintensivemAustausch
und angeregter Diskussion offen
überihreVorurteileundFremdbilder
insbesondereinBezugaufMenschen
mitMigrationshintergrundreden.

Der Block wurde abgeschlossen
durchdieÜbung„Powerflower“,in
dersiediegewonnenenErkenntnisse
aufdieeigeneIdentitätübertragen
undüberihreeigenesozialePosition
reflektierenkonnten.Dadurchistes
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gutgelungen,Selbstreflexionspro-
zesseinGanzzusetzen,diehalfen,
dieeigenesozialePositionzuorten.

DasThema„DemokratiealsLebens-
form“ standganz imZeichender
AuseinandersetzungmitDemokratie
inderLebenswirklichkeitderJugend-
lichenundwurdeeingeleitetdurch
dengruppendynamischenAuftrag,
einegemeinsameRegelzufinden.
AuchwenndieJugendlichenbislang
sehrwenigedemokratischeProzesse
inihrerRealitäterfahrenhattenbzw.
selbstgestaltenkonnten,wurdendie
Herausforderungendesdemokrati-
schenUmgangsmiteinanderklar.Für
vielewurdedeutlich,dassnichtnur
Beteiligung, sondern auch Enthal-
tungsichauswirken,dassmandafür
sorgenmuss,dassauchstillereMit-
gliederGehörbekommenunddass
MachtmitVerantwortungverbun-
denist.

ImRahmendes spannungsgelade-
nenWettbewerbs„DasSchokoladen-

spiel“gingesdannumdenUnter-
schiedzwischengleichenRechten
undgleichenChancen.DieJugendli-
chenerkanntennachundnach,wel-
che Möglichkeiten eine demokra-
tische Gesellschaft hat, politische
Gleichberechtigungzugarantieren
undwelcheGrenzenexistieren,um
gleicheChancenfüralleherzustellen.

DieÜbung„DreiFreiwillige“zeigte
denSchülerinnenundSchülernauf
anschaulicheWeise,welcheKonse-
quenzderDruckeinerGruppeauf
daseigeneVerhaltenhabenkann.
Siebegriffenteilweise„ameigenen
Leibe“,wieAusgrenzungkonkret
möglichwirdundwasdasfürMin-
derheitenineinerdemokratischen
Gesellschaftbedeutenkann.

DieDarstellungund„Verteidigung“
ihres „Traumhauses“ ineinem fik-
tiven Land mit begrenztem Platz
machte ihnen abschließend klar,
dassinderDemokratienichtnurdie
LösungeinesProblemssondernauch

derWegzurLösungentscheidendist.
DieSchüler/-innenerfuhrenhierbei,
unterwelchenBedingungenBereit-
schaftzurEinschränkungundzum
Dialogvorhandensind.

DasSeminarfandbeidenJugend-
lichen insgesamtgroßenAnklang.
Sie setzten sich intensiv mit den
Themen demokratische Entschei-
dungsfindung,Mitbestimmungund
Verantwortung,MehrheitundMin-
derheitsowiedemgleichberechtig-
tenUmgangineinerheterogenen
Gruppe auseinander. Auf die ver-
schiedenenMethodenundArbeits-
ansätzekonntensie sich sehrgut
einlassen–siewarensowohlinder
Lage,inKleingruppenarbeitAufga-
benzubearbeiten,alsauchselbster-
fahrungsbezogeneMethodenumzu-
setzen.Undsiewarenvorallemüber-
raschtfestzustellen,dassdasThema

„demokratischesHandeln“soalltags-
relevantreflektiertunderlebtwerden
kann.

Aus der Geschichte lernen 
Verantwortung – Pluralismus – Akzeptanz

Jugendkulturarbeit e.V.,  
Oldenburg (Oldb.)
Gina Schumm,  
Jugendbildungsreferentin

WashatdasErinnernandieNS-Zeit
mitunszutun?Woransolltenwir
unserinnern?Undwarum?

Seit1981gehenalljährlicham10.
November Oldenburger Bürgerin-
nenundBürgerzumGedenkenan
diegrausameTatinderNachtvom

sowiedieLehrer/-innenaller Jahr-
gänge involviertwaren.Während
dieserWochenähertensichdieBetei-
ligtendenhistorischenThemenund
aktuellenFragenmedial,künstlerisch
undanalytisch.

DreiOldenburgerVereinehabensich
unterderFederführungvonJugend-
kulturarbeite.V.imRahmendesPro-
gramms„Kulturmachtstark.Bünd-
nissefürBildung“zusammengefun-
denundalsaußerschulischePartner
ProjektemitJugendlichendurchge-
führt.

ZumEinstiegwurdethematisiert,was
Erinnerungbedeutetundanalysiert,
welcheFormendesErinnernsprakti-
ziertwerden.Erinnerungkannunmit-

9.aufden10.November1938auf
dieStraße.SeitdemJahr2005über-
nimmt jährlich eine Oldenburger
SchuleinZusammenarbeitmitdem
Arbeitskreis Erinnerungsgang die
Schirmherrschaft des Erinnerungs-
gangsundzahlreicherVeranstaltun-
genrundherum.

ImJahr2013wurdeeineIntegrierte
Gesamtschule Kooperationspart-
nerfürdieVeranstaltung.Zentrale
AktiondiesesBündniseswareinePro-
jektwoche,indiealleSchüler/-innen
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telbarundsehrpräsentseinundalle
Sinnebetreffenodersiekannsichbei
nachgeborenenGenerationennur
mittelbargestalten–überErzählun-
gen,Bücher,FilmeundMahnmale.

Das bedeutet, dass jede Genera-
tion einen eigenen Zugang zur
Geschichtefindenmuss.Esistzwar
die gleiche Geschichte, die aber
jeweilsandersundneuerzähltwird.
DiejungeGenerationheuteistfreier,
Fragen zu stellen, weil es keine
unmittelbareBetroffenheitbeiGroß-
elternundElternmehrgibt,dadiese
selbstbereitsderNachkriegsgenera-
tionangehören.

DasInteresseamThemakannnicht
vorausgesetztwerdenundesstellt
sichdieFrage,wiediesesInteresse
gewecktwerdenkann.Mitkultur-
pädagogischen Methoden sollte
ein thematischer Zuganggeschaf-
fen werden. Fragen von Zivilcou-
rage,ToleranzundAndersseintra-
ten indenMittelpunktderArbeit
unddieJugendlichennähertensich

sodemErinnerungsgang,derzuden
Geschehnissenvor75Jahrenzurück-
führte.

InkreativenProzessenwurdenein
Theaterstück mit dem Titel „Was
hatdasmitunszu tun?“unddie
szenischeLesung„DerClownund
dieZirkusreiterin“nachdemBuch
vonIngeborgPriorentwickelt,zwei
Songs „Do you remember?“ und

„Gemeinsamsindwirstark“geschrie-
bensowieeinemusikalischePerfor-
mancepräsentiert.DasProjektwar
dieersteKooperationimRahmender
Bildungsbündnisseundwirdinden
kommendenbeidenJahrenweiter-
geführt.

EinJugendkongressmit200jugend-
lichenTeilnehmendenunddasPro-
jekt„Erinnerungsganggoespublic“
(eine Multimedia-Dokumentation,
dieaufderWebseitewww.erinne-
rungsgang-goespublic.dezufinden
ist),stelltenweitereMöglichkeiten
dar,umsichmitderThematikausein-
anderzusetzen.

Der Jugendkongress wurde von
SchülerinnenundSchülerndesSemi-
narfachsGesellschaftslehredes13.
Jahrgangsgeplantunddurchgeführt.
ImZentrumdesTagesstanden11
Workshops,diesichmitVölkermord,
deraktuellenSituationinSyrien,der
DiskriminierungvonSintiundRoma
damalsundheute,aberauchmit
TätermotivenimNationalsozialismus,
BerichtenvonZeitzeugen,interkultu-
rellemLernenundToleranzbeschäf-
tigt haben. Auch die Frage nach
der„ZukunftderErinnerung“wurde
gestellt.

„DieArbeitwährenddesJugendkon-
gressesunddieVorbereitungwar
sehr lehrreich, aber auch anstren-
gend.AmEndewarenwirstolzüber
dasErgebnis,welchestrotzkleiner
Schwierigkeitensehrpositivausfiel“,
lauteteEinschätzungeinesTeilneh-
mendenundeineweitereTeilneh-
merinstelltefest:„Einallesinallem
gelungenerTag,der sicherlichals
Vorbild für zukünftige Jugendkon-
gresstagedienenkann.“
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Projektgruppe „Arbeitsweltbezogene 
politische Bildung“

DieDeregulierungdesArbeitsmarkts
inDeutschlandscheintals„Jobwun-
der“gegendieKrisezuwirken.Die
andereSeitederMedailleistaberdie
seitJahrenvoranschreitendePreka-
risierungdesArbeitsmarktsdurch
dieSenkungderReallöhneunddie
ZunahmederMinijobsundderLeih-
arbeit.DiepolitischeReaktiondar-
auf istdieForderungnacheinem
gesetzlichenMindestlohn,denes
indenmeisteneuropäischenLän-
dernschongibt.AufgrundderVer-
einbarungimKoalitionsvertragwird
dieDiskussionweitergehen.Ausden
ReihenderCDUgibtesForderungen

nachAusnahmeregelungen.Wäh-
rendderDeutscheGewerkschafts-
bund(DGB)vorAusnahmeregelun-
genwarnt,siehtderBundderArbeit-
geber(BDA)Arbeitsplätzedurchden
Mindestlohn gefährdet. Die nied-
rigenLöhne inDeutschlandbrem-
sendieBinnennachfrage.Essteht
zubefürchten,dassdieprivateVer-
schuldungweiterzunimmt.

DasdualeAusbildungssystemwird
zunehmendinanderenLändern,z.B.
inSpanienundindenUSA,kopiert.
Der angebliche Fachkräftemangel
führtdazu,dassdiedeutscheWirt-

schaftgernemehrFacharbeiterge-
winnenmöchte,währendunqualifi-
zierteMigrantinnenundMigranten
undFlüchtlingedasGefühlhaben,
nicht willkommen zu sein. Dabei
haben laut Statistischem Bundes-
amt immermehrJugendliche,mit
undohnedeutschenPassundohne
ausreichende Qualifikation, keine
ChanceaufdemArbeitsmarkt.

ImmermehrAuszubildende,beson-
ders in der Gastronomie und der
Pflege,wodieBezahlungunddie
Arbeitsbedingungenschlecht sind,
brechenihreAusbildungab.Überdie

Aktuelle Herausforderungen für die politische Bildung
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Jugendvonheutewirdehergeklagt,
alsdasssieausreichendgefördert
wird,umdemFachkräftemangelent-
gegenzuwirken.

AlternativenzurkapitalistischenWirt-
schaft und Arbeitswelt oder Uto-
pieneineranderenGesellschaftund
Lebensweise werden kaum disku-
tiert.HieristdiepolitischeBildungs-
arbeitgefragt.BeiMultiplikatorinnen
undMultiplikatorenistdieThematik
derökonomischenVerhältnisseund
derArbeitsbedingungenwenigals
Problemfeldpräsent.Diesführtzu
SchwierigkeitengeeigneteMaßnah-
menzudiesemThemaanzubieten.

DieJugendbildungsreferentinnenund
-referenten bringen in Seminaren
besondersdieThemenprekäreAr-
beitsbedingungenundMindestlohn
inDeutschland,aberauchfairewelt-
weiteArbeitsbedingungenein.Auch
aufFachtagungenbringensiesich
durch entsprechende Statements
undExpertiseein.

Aktivitäten der  
Projektgruppe

DieProjektgruppebeschäftigtesich
imBerichtsjahr2013intensivmitder
inhaltlichenundorganisatorischen
VorbereitungdergemeinsamenFort-
bildungderJugendbildungsreferen-
teninnenund-referentenzumThe-
menkomplex„Arbeitswelt“imRah-
menderZentralenArbeitstagungim
März2014.Zunächstwurdenhierfür
währendderProjektgruppensitzung
imFrühjahrmöglicheZielsetzungen,
ThemenundMethodenzusammen-
getragenunddiskutiert.ImErgebnis
einigtesichdieProjektgruppedarauf,
dieReflexionderErwerbssituationen
derKolleginnenundKollegen als
AusgangspunktderweiterenArbeit

zunehmen.DabeisollenFragennach
denkonkretenArbeitsbedingungen
und Perspektiven, dem eigenen
ArbeitsbegriffundderzuGrundelie-
gendenArbeitsmoral,demindividu-
ellenStellenwertderErwerbsarbeit
imVerhältniszuanderenLebensbe-
reichenetc.bearbeitetundimKon-
textdergegenwärtigenEntwicklun-
genderArbeitsweltbetrachtetwer-
den.VordiesemHintergrundwird
danneinegesamtgesellschaftliche
Utopievorgestelltundgemeinsam
diskutiert.ImLaufedesJahreslegte
dieProjektgruppediemethodische
UmsetzungdieserZieleundInhalte
festundvereinbarteZuständigkeiten
fürdieDurchführungderverschiede-
nenEinheiten.

ImZusammenhangmitderVorberei-
tungdesFortbildungstags,aberauch
mitdenzuBeginnderProjektlauf-
zeitaufgestelltenThesenzurArbeits-
welt,beschäftigtesichdieProjekt-
gruppedesWeiterenausgiebigmit
demModellder„Vier-in-einem-Pers-
pektive“derSoziologinFriggaHaug.
Vereinfachtdargestelltwerdenhier
sämtlichemenschlicheTätigkeiten
in vier Bereicheunterteilt.Neben
Lohnarbeit und Reproduktionsar-
beitzeichnetFriggaHaughierauch
z.B.dieKategorie „Gemeinwesen-
arbeit“auf.IhreTheoriemündetin
der(utopischen)Idee,Gesellschaft
undEinkommenserwerbsozugestal-
ten,dassalleBereichegleicherma-
ßenanerkanntwerdenundzuglei-
chenTeilenim„Norm-Alltag“ausge-
übtwerdenkönnen.

Die Projektgruppediskutierte das
Konzeptzumeinenwegenderkriti-
schenundfundiertenAnalyseunse-
rer Erwerbsgesellschaft sowieder
verschiedenen,damiteinhergehen-
denProblemlagenundzumanderen,
weilsichdarauszahlreicheAnknüp-

fungspunktefürdieEntwicklungvon
alternativenZukunftsmodellenerge-
ben.BeideAspektebildenwertvolle
GrundlagenfürdiePraxisderpoliti-
schenJugendbildungsarbeitimThe-
menschwerpunkt„Arbeitswelt“.

DiegemeinsameArbeitinderProjekt-
gruppeundübergreifendinnerhalb
desAdB-Jugendbildungsreferent-/-in-
nen-ProgrammsführteimJahr2013
dazu,einweiteresKooperationspro-
jekt zuentwickeln. InPlanung ist
einregionalesProjektfürMädchen
und junge Frauenausdem ländli-
chenRaum.AusderProjektgruppe
arbeiten Edda Smidt, Europahaus
Aurich,undMariNagaoka,Tagungs-
hausBredbeck,zusammenmitGina
Schumm,InternationalesJugendpro-
jektehausOldenburg,anderUmset-
zungdesAngebotsmitdemTitel
„DeineBühne.Mädchenmachenihre
Zukunft!“,beidemElementederpoli-
tischenundderkulturellenBildung
miteinanderverknüpftwerdensollen.

Nicht zuletzt stellt derAustausch
vonInformationenundErfahrungen
zuLiteratur,MedienundMethoden
zumThemenschwerpunktArbeits-
weltmittlerweileeinenfestenund
wertvollenBestandteildergemein-
samenArbeitdar.Sobietetz.B.der
Hinweis auf die Broschüre „End-
lichWachstum“(hrsg.vonFairBin-
dunge.V.inKooperationmitBUND
Jugend)mitHintergrundmaterialien
undMethodenzumThemenkomplex
WirtschafthilfreicheAnregungenfür
dieJugendbildungsarbeitimSchwer-
punkt.AuchderTipp,denVideo-Clip
derUniversität St.Gallen zur ziel-
gruppengerechtenInformationüber
CooperateSocialResponsibiltyeinzu-
setzen,wurdevonderProjektgruppe
aufgegriffen.
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AuchmitdemgemeinsamenBesuch
der Kommune Niederkaufungen
verbanddieProjektgruppedasZiel,
möglicheAlternativenzurgegenwär-
tigenErwerbsgesellschaftgenauer
zuuntersuchenunddiegewonnenen
Erkenntnisseggf.indieBildungsar-
beitaufzunehmen.ZentraleFragestel-
lungenwährendderFührungundim
GesprächmiteinemderGründungs-
väterderKommune,drehtensichum
denStellenwertunddieAusgestal-
tungderArbeitsplätzeundumdas
Verhältnisvonbezahlterundunbe-
zahlterArbeit.DerKommunesind
verschiedeneeigeneBetriebeange-
gliedertu.a.eineanerkannteKinder-
tagesstätte,eineSchreinereiunddie
ökologischeLandwirtschaft.Dadurch
verfügtdieKommuneübereineweit-
gehendautarkeVersorgung.Daskol-
lektiveArbeitenistnachdemSelbst-
bestimmungsprinziporganisiert.Die
meistenBeschäftigenwählenTeilzeit-
arbeitsmodelle.EsgibtkeineHierar-
chieundeinenEinheitslohn,deraller-
dings unter denüblichen Einkom-
menliegt,weswegendieKommune
fürdieBeschäftigteneineneigenen
Rentenfondsgebildethat.DieKom-
muneNiederkaufungenbelegtauf
eindrucksvolleWeise,dassprofitori-
entierteWirtschafts-undArbeitsmo-
dellenichtalternativlossindundregt
damitdazuan,eigeneÜberlegungen
zurgegenwärtigenundzukünftigen
GestaltungvonArbeitsweltanzustel-
len,stattdiemomentanenBedingun-
gendesArbeitsmarktesalsgegeben
hinzunehmen.

Erkenntnisse und Erfah-
rungen der Projektgruppe

DieProjektgruppeschöpftihreErfah-
rungen zumeinen ausder prakti-
schenArbeitmitdenJugendlichenin
denverschiedenen,jenachKonzep-

tionderBildungsstättegestalteten,
Veranstaltungenundzumanderen
ausdengemeinsamenArbeitstagun-
gen,welchevorallemReflexionund
fachlichenAustauschbeinhalten.

Eineder lebhaftestenErfahrungen
sammeltedieProjektgruppebeidem
Besuch der Kommune in Nieder-
kaufungen.WiefürdieZielgruppe
Jugendlichewirktenauchbeiden
hauptamtlichenBildungsreferentin-
nenund-referentenderveränderte
Lernort und die Exkursion in die
Arbeitswelt,indiesemFalldasalter-
nativeArbeitenundLeben,beson-
dersstarkundanregend.

DerBesuchinderKommunewarder
Projektgruppewichtig,umindenBil-
dungsveranstaltungennichtnurthe-
oretischaufandereModelleverwei-
senzukönnen,sonderneineskon-
kretvorOrterlebtzuhaben.Inder
sichderExplorationanschließenden
AuswertungnahmendieProjektgrup-
penmitgliederwichtigeErkenntnisse
hinsichtlichdesganzheitlichenund
vorallempolitischenKommunenkon-
zeptsmit.IndenBildungsveranstal-
tungenwerdenimmerwiederdieFra-
gen„Wiewillichleben?Wiewillich
arbeiten?“gestellt.DieseFragekön-
nenMenscheninArbeit,unabhän-
gigwelchesLebensmodellsierealisie-
ren,beantworten.DaskonkreteErle-
benvonArbeitsweltunddertätigen
Menschenistalsonebendentheore-
tischenundaufrüttelndenDiskussio-
nenzumThemaeinentscheidender
AspektbeiderAusgestaltungvon
SeminarenimSchwerpunktthema.

WiebereitsinfrüherenJahresberich-
tenbeschrieben,zeigtsichbeider
AkquisevonKooperationspartnern,
dassbeiLehrkräftenundMultiplika-
torinnenundMultiplikatorendiePrä-
senzderThemenökonomischeVer-

hältnisse,arbeitsmarktpolitischeEnt-
wicklungenundArbeitsbedingungen
alsProblemfeldergeringausgeprägt
ist.HierzeigtsichausSichtderPro-
jektgruppedieOrientierungaufdie
Erwerbsgesellschaft.Dieszuhinter-
fragenscheinteherunbequemund
zukompliziert.

DiezurAusfinanzierungvonmehr-
tägigenoderlangfristigangelegten
MaßnahmennotwendigenTeilneh-
menden-Beiträgewerdenvoninte-
ressiertenGruppenwenigerbereit-
williggezahlt;esgibtimmerwieder
VerhandlungenumdieHöhedesBei-
trags.DasliegtzumTeilauchanden
angesprochenenundfinanziellnicht
gutausgestattetenZielgruppen.Es
zeigtsichdarinaberauch,dasspoli-
tischeBildungalswenigergeldwert
angesehenwird.ImGegensatzdazu
wirdfürFreizeitenoderauchberufs-
orientierendeAngeboteeinhöherer
Teilnahmebeitragakzeptiert.Hierist
derMehrwertbzw.dieVerwertung
fürdenArbeitsmarktundsomitfür
dieErwerbszukunftattraktiv.

Zur Veränderung dieser Situation
wärenverschiedeneStrategiendenk-
bar: Beispielsweise wäre die Ver-
bindungvoninhaltlicherArbeit im
Schwerpunktarbeitsweltbezogener
politischerBildungmitfreizeitpäda-
gogischen,medienorientiertenoder
sozialenKompetenzenschulenden
Elementen eine Möglichkeit, um
mehrjungeMenschenfürdieAnge-
botezuinteressieren.AuchdieVer-
bindungvonBerufsorientierungmit
politischerBildung,als zweiteilige
VeranstaltungwäreeineOption.
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DieeigenenArbeits-undLebensbe-
reichewerdeneinerReflexionunter-
zogen;nichtseltenvergessenMul-
tiplikatorinnenundMultiplikatoren,
inderBildungsarbeit ihreeigenen
ArbeitsbedingungenundLebenswün-
schekritischzuüberdenken.

Die Projektgruppe wird im Jahr
2014aneinerzielgruppengerechten
Methodikarbeiten,umdieJugend-
lichenfüreineAuseinandersetzung
mitdemwichtigenThemaArbeits-
weltzumotivieren.

ImgroßenThemenfeldArbeitswelt
wirdsichdieProjektgruppeweiter
mitalternativenArbeits-undWirt-
schaftsmodellenauseinandersetzen.
KommunenwieinNiederkaufungen,
kollektivesArbeitenwiez.B.inMari-
naleda(Spanien)sowiedievielenklei-
nensolidarisch-ökonomischenVersu-
chewerdenvonunsgenausobeob-
achtetundanalysiertwieFormen
derSelbstverwaltungvonProdukti-
onsstättenoder(neue)ökologische
Produktionsideen.Dieandauernden

Schlussfolgerungen zur 
Weiterentwicklung der 
politischen Bildungsarbeit

DerSchwerpunktderZusammenar-
beit inderProjektgruppe„Arbeits-
weltbezogene politische Bildungs-
arbeit“wird2014zunächstbeider
VorbereitungderZentralenArbeits-
tagung(ZAT)liegen.DadieArbeit
fürdieMehrzahlderJugendlichen
und jungenErwachsenenein zen-
tralerundwichtigerLebensbereich
ist,könnenhierbeiwertvolleMetho-
denundInhalteanMultiplikatorin-
nenundMultiplikatorenvermittelt
werden.DieArbeitsweltkannquasi
mitjedemanderenThemaderpoliti-
schenBildungverknüpftwerden.

DievielenErfahrungenderJugendbil-
dungsreferentinnenund-referenten
mitdenunterschiedlichenZielgrup-
penwerdendabeiandie„Zielgruppe“
derKolleginnenundKollegenange-
passt.SiesollenfürdasThemasensi-
bilisiertwerden.

KriseninderÖkonomie,derUmwelt
und negative Veränderungen im
Arbeitsbereich zeigen die fatalen
Auswirkungendesprofitorientierten
ungebremstenWirtschaftens.

Kleine Inseln der „anderenVersu-
che“wirddieProjektgruppealsLern-
ortefürdiepolitischeBildunginden
Blicknehmen,indenenversuchtwird,
dasSozialemitgerechtemundöko-
logischemHandelnzuvereinbaren,
umdiesealsmöglicheBeispieleoder
garVorbilderfüreinenneuengesell-
schaftlichenAufbruchzudiskutieren.
HierbietensichauchlängereExkur-
sionenfürdieSeminarean.VorOrt
könnendannvieleFragenundneue
Ideendiskutiertwerdenundnachder
ExkursionkannmandieWidersprü-
chesolcherProjektemitdenTeilneh-
mendendiskutierensowiediegesell-
schaftlichen Auswirkungen durch
eine verstärkte Förderung solcher
Projekte.
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Praxisbeispiele der Projektgruppe 
„Arbeitsweltbezogene politische Bildung“

kleinenRundgangüberdasGelände,
welches sich imAufbauzueinem
Seminarhausbefindet.Hierwaren
dievielenBaustellenzubetrachten
und ein erster Eindruck über das
Projektzubekommen.Esfolgteein
intensiverAustausch inKleingrup-
penübereigene Job-undLohnar-
beitserfahrungenimJahr2013,bei
dempositiveundnegativeAspekte
zusammengetragenundvisualisiert
wurden. Die meisten Teilnehmen-
denzeigtensichsehrunzufriedenmit
ihrenVerdienstmöglichkeitenundder
schlechtenBezahlung.ImZentrum
derKritikstandendiefehlendeMit-
bestimmungsowiedasGefühl,dass
dieArbeit„nichtihrProjektist“.

AnschließendwurdendiedreiRefe-
rentenundProjektedesnächsten
TageskurzvorgestelltunddreiKlein-
gruppensammelten ihreErfahrun-
gen,GedankenundFragenzuden
Bereichen:

•Aufbauvonselbstorganisierten
Projektenohnegroßeöffentliche
Förderung,

•ArbeitsverhältnisseinderBiopro-
duktionund

• MitbestimmungundArbeitsver-
hältnisseindermodernenindustri-
ellenProduktion.

DiegefundenenAspektewurdenim
Plenumausgetauscht,konkreteFra-
genentwickeltundFormenderInter-
viewführungbesprochen.DieVorstel-
lungdesweiterenProgrammsund
dieOrganisationder Selbstversor-
gungrundetendenerstenAbendab.

Der zweiteTagbegannmiteiner
Störung, die gemeistert werden
musste,dennderReferentausBer-
linbliebwegeneinerdefektenLok
auf der Strecke stehen und kam
erstmit vierStundenVerspätung
an. In Absprache mit den ande-
ren Referenten wurde das Pro-
grammschnellumgestelltundwir
begannenmiteinerausführlichen
FührungüberdasProjektgelände.

IndiesemZusammenhangwurden
diezweiSeitendesselbstorganisier-
tenArbeitensanProjektenschnell
ersichtlich:EinerseitsmachtesMühe,
fastalleArbeitenselbstverantwort-
lichdurchführenundsichdenzeitlich
sehraufwändigenArbeitsablaufdiszi-
plinierteinteilenzumüssen,anderer-
seitswardieSeminargruppeüberdie
ZukunftspläneunddasVorankom-
menderProjektgruppebeeindruckt.

„Selbstbestimmung“wurdeimKon-
trast zur meist fremdbestimmten
Lohnarbeitdiskutiert.Gemeinsam
seiihnenallerdingsderTrend,dass

Arbeitsmodelle im Wandel

Heinrich-Böll-Stiftung 
Brandenburg
Andreas Kleinert,  
Jugendbildungsreferent

DasWochenendseminar„Arbeitsmo-
delleimWandel“wurdeinKoope-
rationmit einem Jugendclubund
einigenehemaligenTeilnehmenden
entwickelt.Ausgangspunktewaren
FragennachdenArbeitsbedingun-
gen(ineinigenfürdieTeilnehmen-
denwichtigenBereichen)undwas
sichanihnengeradeverändert.Zum
VergleichwurdenverschiedenePer-
sonenalsReferentenundGesprächs-
partnereingeladen:einMitglieddes
Wohn-,Arbeits-undSeminarhauspro-
jekts„Klingemühle“,beidemwiruns
einmieteten,einennahewohnenden
BiobauernundeinBetriebsratsmit-
gliedvonDaimler-Benz,Berlin.

Das Seminar begann am Freitag-
abendnachderBegrüßungmiteinem
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sichdieGrenzenzwischenArbeitszeit
undFreizeitauflösen.

Beim„BiobauerKlaus“erwartetedie
SeminargruppedieGeschichteeiner
wechselhaftenBiographie.Zunächst
inderAgrarforschungderDDRtätig,
erkannteerfürsich,dassdiekonven-
tionelleLandwirtschaftdenBoden
auslaugtundaufDauerzerstört.Dies
führtenachseinerKündigungund
einerlängerenZeitalsWaldarbeiter
zudemEntschluss, indieFamilien-
traditionderLandwirtschaftzurück-
zukehren,allerdingsmiteinerökolo-
gischenProduktionsweise.Staunend
betrachtetendieTeilnehmendendie
selbstgebautenGewächshäuser.Die
zeitintensiveLandarbeitwurdenach
seinemBerichtabwechslungsreich
gestaltetundderBauervermittelte
einestarkeZufriedenheit,sichdiesen
fürihnunddieGesellschaftsinnvol-
lenTraumwahrgemachtzuhaben.

NachdiesenLandarbeitentrafnach
einerPausenunendlichunserRefe-
renteinesmodernenIndustrieunter-
nehmensein.DiemeistenTeilneh-
mendenhattenkeinepersönlichen
ErfahrungenmitderArbeitundden
Mitbestimmungsgremieningroßen
Industriebetrieben. Die Themen
desGesprächsdrehtensichumdie
DiskrepanzderWerte,dievonden
ArbeiterinnenundArbeiternherge-
stelltwurden,umihrenLohn,um
die widersprüchlichen Rollen der
GewerkschaftenunddesBetriebsra-
tesinderFirma,umFormenvonPro-
testunddiekonkretenVeränderun-
genderLöhneundArbeitsverhält-
nisseimletztenJahrzehnt.

Hierwurdedeutlich,dassnichtalle
Arbeiter/-innen dieselben Interes-
senäußernundsehrunterschiedlich
engagierteArbeiter/-innen inKon-
kurrenz, manchmal sogar Wider-

sprüchenstehenundmitHilfeder
GewerkschaftoderdesBetriebsrates
Veränderungenherbeiführenwollen.
VieleJugendlichestauntendarüber,
wievieleLeutesichdortunterschied-
lichbetriebspolitischbetätigen.Für
dieTeilnehmendenwardasInteresse
desReferentenanihrerArbeit,auch
anderehrenamtlichen imJugend-
club,erfreulich.

Am Abend kam es nach diesem
anstrengenden Forschungstag zu
einemintensivenAustauschüberdie
dreiBesuche.DieGemeinsamkeiten
undUnterschiedederverschiedenen
Tätigkeitenwurdenreflektiertund
dieBeziehungder jeweiligenRefe-
rentenzuihrerTätigkeitherausgear-
beitetundinihrerWidersprüchlich-
keitgedeutet.

AmSonntagdiskutiertendieTeilneh-
mendenanhandeineskleinenTextes
überdenIdealismusimArbeitsleben.
SinddieProjektgruppe,derBauer
undauchderArbeiterbeiMercedes-
Benz„idealistisch“inihremTun?Was
bringtunsder Idealismus inunse-
rerLebenszufriedenheitundkann
manmitIdealismusdieWeltverän-
dern?AlldieseFragenwurdenunter-

schiedlichbewertet.Sofandeneinige
JugendlichedenAntriebeines„Ideals“
unddieVerbindungmitdemeige-
nenLebenswerksehrwichtig,andere
wiederumkritisiertendieSelbstaus-
beutungoderpolitischenEntschei-
dungen.

NachdiesemkleinenAusflugindie
Ideengeschichtewurdenimabschlie-
ßendenSchrittimPaarinterviewdie
individuellenWünschegeäußertund
wiemanihnennäherkommenkann,
sei esmit der richtigenWahl des
Berufs,seiesmitMöglichkeitender
VeränderungderArbeitsverhältnisse.

InderAuswertungsrundedesSemi-
narszeigtesich,dassbzgl.dereige-
nenZukunftdurchdiegenaueSicht
aufbestehendeArbeitsverhältnisse,
diePrioritätenundteilweiseSelbst-
bestimmungderReferentenneue
Ideenentstandensind.AlleReferen-
tenwurdenfürihreoffeneundehrli-
cheArt(auchderSelbstkritikundder
Widersprüche)gelobt.FürdasFol-
gejahräußertendieTeilnehmenden
denWunsch,einegroßeFabrikzu
besichtigen.Einigewolltenamliebs-
tensofortdamitanfangeneinkleines
Gewächshauszubauen.
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Motivation und Arbeit

genZahlenzurArbeitsweltwiez.B.
ArbeitszeitenoderZahlenzurArbeits-
losigkeitwaralskleinesQuizgestal-
tet.

ZumbesserenKennenlernenerstell-
tenalleTeilnehmendeneinPlakat
mit ihremBerufswunschundüber-
legtendabei,welcheFähigkeitensie
fürdieseBerufebenötigen.Deutlich
wurde,dassnichtnurdieSchulno-
tenentscheidendsind,sondernauch
daspassendeSozialverhalten.Übun-
genzurTeamfähigkeitwieFlaschen-
parcoursundSpinnennetzzeigten
auf,dasseinigegroßeSchwierigkei-
teninderGruppehatten,miteinan-
derzuarbeiten.DasPolitischeandie-
senTeamübungenistdieErkenntnis,
dassProbleme–imLebenundinder
Arbeit–nurgemeinsammiteinander
stattgegeneinandergelöstwerden
können.DemnachsindTeamübun-
genErfahrungeninDemokratieim
KleinenunddadurcheinBeitragzur
gesellschaftlichenTeilhabe.

In geschlechtsgetrennten Arbeits-
gruppenlistetendieSchüler/-innen
verschiedene Berufe auf. Bei den
anschließendenRollenspielenwurde
deutlich, dass bei vielen Jugendli-
chengeschlechtsstereotypeArbeits-
undBerufsvorstellungenvorhanden
waren.FrauenundMännernwurden
unterschiedlicheFähigkeitenzuge-
wiesen.SpannendwardieDiskussion
überdieschlechtereBezahlungvon
FrauengegenüberMännern.Diesfan-
denalleungerecht.Allewolltenspä-
terzwargutverdienen,akzeptierten
abernichtdiegroßenEinkommens-
unterschiedeaufdemArbeitsmarkt.

BeimPlanspiel„Schiffsfabrik“konn-
tendieSchüler/-innendieAusbeu-

tungbeiderArbeitunddenUnter-
schied zwischen Lohnarbeit und
Kapitalklarerkennen.DieUngleich-
behandlungenundUngerechtigkei-
ten,dieeinigebesondersdeutlich
erfuhren,führtenzumTeilzuPro-
testen, aber auch zuResignation.
Schließlichwares fürdiemeisten
„nur“einSpiel,dadieArbeitswirklich-
keitnochweitentferntwar.

DerFilm„Ratatouille“gabEinblickein
dieArbeiteinesKochs;eintypischer
Berufswunsch vonHauptschülern.
BeieinerExkursionnachSt.Andreas-
bergsolltendieSchüler/-innenArbei-
tendevorOrtnachihrenArbeitsbe-
dingungenbefragen.Danachwur-
dendieErgebnissepräsentiertund
miteinanderverglichen.Besonders
derBerufderVerkäuferin interes-
sierteeinigeMädchen,dadortu.a.
kommunikativeFähigkeitenbenötigt
werden.

DerFilm„SchuftenfüreinpaarEuro“
zeigteprekäreArbeitsbedingungen.
BeiderfolgendenDiskussionüber
denMindestlohnzeigtesich,dassdie
JugendlichennochkeineVorstellung
überdieHöhevonLöhnenhaben.
Fürmanchescheintdas„Einrichten“
inHartzIVvorprogrammiertzusein,
dasieesvonzuHausenichtanders
kennen.Andereforderten,dassman
vonArbeitlebenkönnenmüsse.Der
geplanteFilmüber„Arbeitswelten
4.0“entfiel,weildiedigitaleArbeits-
weltnichtdieZukunftsperspektive
vonHauptschülerinnenund-schülern
ist,sonderneherdieArbeitslosigkeit
oderBerufemitHandarbeitwieFrisö-
rinoderKoch.

ZumAbschlussdes Seminarswur-
dendieErgebnisseineinemArbeits-
weltquizverpackt.Außerdemwurde
unterdenGesichtspunktenderAus-
wirkungvonArbeitaufeinenselbst,

Internationales Haus Sonnenberg, 
St. Andreasberg
Karsten Färber, Jugendbildungsreferent

DasSeminar„MotivationundArbeit“
fandvom17.bis20.Septemberim
InternationalenHausSonnenberg
mit Goslarer Hauptschüler/-innen
statt.EinigederSchüler/-innenwa-
ren Integrationsschüler/-innenmit
Lerndefiziten,anderezumTeil„abge-
stufte“Realschüler/-innen.

DieSchüler/-innenimAltervon13
bis15JahrensollteneinenEinblickin
diegesellschaftlicheBedeutungund
SituationvonArbeitundArbeitslosig-
keitbekommen.WelcheRolleBerufe
für die Lebensplanung bzw. das
Lebenszielspielen,sollteAusgangs-
punktvonkritischenBetrachtungen
derArbeitsweltsein.

ZumEinstieg indasSeminar fand
einABC-StaffellaufzurFrage„Was
istArbeit?“statt.Schnellkamendie
Jugendlichendabeiaufverschiedene
Berufe.DieFrage,warummanüber-
hauptarbeitensollte,wurdeeben-
falls gestellt. Nicht der Beruf als
Berufung,sondernderBerufalsJob
zumGeldverdienen,umeineFamilie
ernährenzukönnen,wardasZielder
meistenSchüler/-innen.

Beim folgenden Positionsbarome-
terzur„Arbeitswelt“wurdenzum
TeilunterschiedlicheMeinungenzwi-
schenJungenundMädchendeutlich.
WährendmancheJungendiespäte-
ren„Ernährer“derFamiliewerden
wollten,äußertendiemeistenMäd-
chendenWunschnachUnabhängig-
keitdurcheineneigenenBeruf.Der
anschließendeKurzvortragmitweni-
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dieFamilie,FreundschaftenundFrei-
zeitderanfangsgestelltenFrage:
„Warumsollichüberhauptarbeiten?“
ineinemWorld-Cafénachgegangen.
Allenwarklar,dassArbeitzumLeben
gehörtunddassmanEinflussaufdie
Arbeitsbedingungennehmenmuss.

Wegenderunterschiedlichen(Lern-)
VoraussetzungenundErfahrungen
derTeilnehmenden(I-Schüler/-innen,

„normale“Hauptschüler/-innenund
abgestufteRealschüler/-innen),konn-
tennichtallegleichguterreichtwer-
den.DieI-Schüler/-innenwarenmeist

überfordertundbesondersdasnega-
tiveSozialverhalteneinigerehema-
ligerRealschüler/-innenstörtedas
Seminardocherheblich.

Glück und ArbeitsWelt

Villa Fohrde e.V.
Sibylle Nau, Jugendbildungsreferentin

InderErwerbsgesellschaftistprak-
tischjede/-rdaraufangewiesen,die
eigeneArbeitskrafterfolgreichanzu-
bieten,umexistenzielleBedürfnisse
wiematerielleSicherheit,Anerken-
nungoderTeilhabebefriedigenzu
können.Damithängtnichtzuletzt
dieLebensqualitätjeder/-sEinzelnen
entscheidendvonLohnarbeitab.

DieBedingungendesArbeitsmarkts
habensichdabeiimletztenJahrzehnt
verschärft–Prekarisierungundsteter
ZuwachsimNiedriglohnbereichsind
Stichworte in diesem Zusammen-
hang–undvordemHintergrund
der weltweiten Wirtschaftskrisen
erscheinenpositiveEntwicklungenin
derArbeitswelteherunwahrschein-
lich.ObundzuwelchenBedingun-
genesdenMenschengelingt,sichin
denArbeitsmarktzuintegrierenund
welchenEffektdiesaufihrLebens-
glückhat,istvonvielenindividuellen,
gesellschafts-politischenundökono-
mischenFaktorenabhängig.

DieseZusammenhängezuuntersu-
chenundkritischzubeleuchtenist
inhaltlicherSchwerpunktdesfünftä-
gigenSeminars„GlückundArbeits-
Welt“. Darüber hinaus beschäfti-
gensichdieTeilnehmenden inten-
sivmitalternativenEntwürfendes

Lebens, der Arbeit und des Wirt-
schaftenssowiemitarbeitsweltbe-
zogenenZukunftsmodellen,dieüber
diegegenwärtigenVerhältnissehin-
ausweisenundAnsatzpunktefürdie
weitereGestaltungindividuellerund
gesellschaftlicherEntwicklungenbie-
tenkönnen.

AmAnfangderhierbe-schriebenen
VeranstaltungstanddieAuseinan-
dersetzungmitdemBegriffGlück.
Die 19 Jugendlichen und jungen
Erwachsenenzwischen17und24
Jahrenermitteltenunddiskutiertenin
mehrerenÜbungensowohlpersönli-
chealsauchallgemeineKriterienfür
GlückundLebensqualität.Genannt
wurdenu.a.dasZusammenseinmit
FreundenundFamilie,nacheigenen
Wertmaßstäben leben zu können
oderauchmaterielleundrechtliche
Sicherheit.AlsImpulsedientenden

TeilnehmendenInformationen,diein
verschiedenenInputsvermitteltwur-
den,soz.B.zurBedürfnispyramide
nachMaslow,dem„Ministeriumfür
Glück“inBhutansowiezudenBegrif-
fen „Glücksindex“ bzw. „Bruttoin-
landsglück“.

DieBeschäftigungmitderFrage,wel-
cheRolleArbeitundEinkommenfür
Glückspielen,zogsichwieeinroter
FadendurchdieseEinheit;mehrmals
fielderAusdruck„guteArbeit“als
Grundbedingung für Lebensquali-
tät.DamitergabsichdieÜberleitung
zumnächsteninhaltlichenSchrittfast
vonselbst,dennhierwurdederVer-
suchunternommen,Arbeitzudefi-
nieren,umimAnschlussderFrage
nachzugehen, was „gute“ Arbeit
ausmacht.DieAnnäherunganden
Begriff Arbeit erfolgte zunächst
assoziativanHandvonBildernund
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Gegenständen.DieStichwortewur-
den ineineMind-Mapübertragen
undsinnvollgegliedert,sodasseine
Übersichtentstand.Für„guteArbeit“
ermitteltendieTeilnehmendendann
inKleingruppenKriterien,wiez.B.die
AnerkennungfürdieLeistungnicht
nurinFormder(auchalswesentlich
angesehenen)angemessenenBezah-
lung,einemgutenBetriebsklimaoder
dieIdentifikationmitdemProdukt.In
derDiskussionwurdedeutlich,dass
die Teilnehmenden so definierte
guteArbeitalsAusnahmeansahen,
dienurWenigenoffensteht.Darüber,
obschlechteArbeitalsFolgeindivi-
duellerDefiziteoderalsstrukturelles
Problemzubetrachtensei,herrschte
jedochUneinigkeit.

VertiefendwurdendenTeilnehmen-
denmit verschiedenenMethoden
Informationen zur Erwerbsgesell-
schaftundzum(globalen)Arbeits-
marktvermittelt.Dabeigingesu.a.
umdieDeregulierungdesArbeits-
marktes,umdieVerteilungderEin-
kommen,umaktuelleErkenntnisse
zuArbeitundGesundheitundum
globale ökonomische Zusammen-
hänge.ObwohlauchdieseDiskussi-
onenteilweisekontroversverliefen,
widersprachniemandausderGruppe,
alseinTeilnehmerseineErkenntnisse
amEndesoaufdenPunktbrachte:

„DiePrinzipiendesMarktesunddie
PrinzipiendesGlückssindnurschwer
zuvereinbaren.Damüsstepolitisch
vielmehrpassieren.“

ImFolgendengingesumentspre-
chendepolitischeForderungen,die
andenProblemenderErwerbsge-
sellschaftunddesArbeitsmarktes
ansetzen.Exemplarischwurdendie
DiskurseübereineVerkürzungder
Regelarbeitszeit,übereinenMindest-
lohnundübereinGrundeinkommen
vorgestelltunddiskutiert.DieTeil-

nehmenden entwickelten in einer
KleingruppenübungauchselbstVor-
schlägefürpolitischeMaßnahmen
indiesemKontext,soz.B.diemas-
senhafte Schaffung von „guten“,
gemeinnützigenArbeitsplätzen im
öffentlichenDienstunddiskutierten
diesesimPlenum.

InderfolgendeninhaltlichenEinheit
arbeitetendieTeilnehmendensehr
interessiertzubereitsbestehenden
AlternativenzurgegenwärtigenWirt-
schafts-undArbeitswelt.Informati-
onenzuverschiedenenFormender
sog.solidarischenÖkonomiewurden
ineinemWissensaustausch,durch
eigeneRechercheundinKurzvorträ-
gen,VideoclipsundTextenvermittelt.
DieGruppebeschäftigtesichdabei
u.a.mitdemArbeitenimKollektiv
undmitdenMöglichkeiten,durch
KonsumentscheidungenEinflussauf
bestehendeProduktions-undArbeits-
verhältnissezunehmen,wiez.B.beim
KaufvonfairgehandeltenProdukten.

Eine Exkursion nach Berlin ver-
schafftedenTeilnehmendeninder
letztenSeminarphasedieGelegen-
heit,sichvoneinigenProjektendirekt
vorOrteinBildzumachenundmit
beteiligtenPersonenzusprechen.Im

„MedienpointFriedrichshain“,einem
Beschäftigungsprojektingemeinnüt-
zigerTrägerschaft,wirdeinegroße
Auswahl angespendetenMedien
kostenlosanalleInteressiertenabge-
geben.HierkonntendieTeilnehmen-
dennichtnurBücherundSchallplat-
tenaussuchenundmitnehmen,son-
dernaucheinenderAngestelltenzu
seinerArbeitbefragen.Dererklärte,
dasservordiesemJoblangearbeits-
loswarund jetzt froh sei,wieder
eineBeschäftigungzuhaben.Dass
ihmdieArbeitSpaßmache,weiler
siesinnvollfindeundweildie„Kun-
den“immerüberraschtunderfreut

seien,dasssienichtsbezahlenmüs-
sen.AußerdemhabeernetteKolle-
ginnenundKollegenundsomache
ihmauchdieeherbescheideneEnt-
lohnungnichtsaus.

DienächsteStationderExkursion
wareinGelände,dasderRAW-Tem-
pele.V.jenseitskommerziellerInter-
essenfüreineoffenesoziokulturelle
Nutzungverwaltet.Hierbekamen
dieTeilnehmendeneinenlebendigen
EindruckvonderVielfältigkeitund
kreativenEnergie indiesemselbst-
organisiertenFreiraum.ZumSchluss
nahmendieTeilnehmendenaneiner
FührungdurchdieRegenbogenfabrik
teil,diesichalsunabhängige,solidari-
scheOrganisationmitvielenverschie-
denenProjektenverstehtundu.a.ein
alternativesKinobetreibtundHilfe
zurSelbsthilfeineinerFahrrad-und
einerHolzwerkstattbietet.DieArbeit
istkollektivorganisiert,wiedieTeil-
nehmendenineinemVortragdurch
einenderBewohnererfuhren:„Für
dieRegenbogenfabrikistjedeArbeit
gleichvielwert.Daherwirdauchjede
Arbeitgleichvergütet.Entscheidun-
genwerdenbasisdemokratischund
imKonsensgetroffen.Auchehren-
amtlicheMitarbeiter/-innensindin
dieEntscheidungsstrukturen integ-
riert.“Esergabsicheinesehrenga-
gierteDiskussionu.a.umdieVor-
undNachteiledieserArbeits- und
LebensformunddieTragfähigkeit
desKonzeptsinderBreite.

DieTeilnehmendenerhieltennach
eigenenAngabenwährenddesSemi-
narsvieleAnregungenzumWeiter-
denken.BesondersdieExkursion,die
diezuvorgeführtentheoretischen
DiskussionenüberdieVereinbarkeit
vonprivatemGlückundderArbeits-
weltsinnvollundpraktischergänzte,
hättenwertvolleImpulsegeboten,so
dieTeilnehmenden.
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Leben morgen beginnt jetzt!

Abschlussschuljahrunddempoten-
ziellenBeginneinerAusbildungbzw.
einerAnstellungbeieinemArbeit-
geberfürbehinderteMenschen.Sie
warenalsomitteninderBerufsorien-
tierungundschautenentwedermit
Vorfreudeodereherunsicherindie
Ausbildungszukunft.Füreinigewar
derWegbereitsfestgeschriebenin
RichtunggeschützteWerkstatt,für
anderemachtenderenTräumeund
Ideen für die Zukunft noch ganz
weitePerspektivenauf.Allengemein-
samwarendieunterschiedlichausge-
prägtenLernbegabungenundkör-
perlichenFähigkeiten.

DieGruppegingdieSeminarwoche
mit dem politischen Bildungspro-
grammundderHerausforderung
zurSelbstorganisation–dieMahlzei-
tenwurdendurchdieGruppeselbst

geplantundzubereitetunterBereit-
stellungeineseigenenBudgets–sehr
bewusstan.Diesentsprachgenau
ihremWillenzurSelbstständigkeit
undzuneuenErfahrungen.Auch
fürdieBildungsreferentinergabsich

eineneueHerausforderungdurchdie
ArbeitmitdieserneuenZielgruppe,
fürdiesieMethodikundZeitpläne
anpasste.

DieZielsetzungdesSeminarsbestand
inderErfahrungpositiverGemein-
schaftserlebnisseunddemokratischer
Gruppenprozesse, in der individu-
ellenundselbstständigenFormulie-
rungvonWert-undZukunftsvorstel-
lungensowiederErarbeitungund
BenennungvonerstenSchrittenund
möglichenWegenineineselbststän-
dige Zukunft.DieGestaltungdes
AblaufsbezüglichderSeminarzeiten,
derMahlzeitenunddesRahmenpro-
grammsinPotsdamlagdabeiinder
HandderJugendlichen.DieSeminar-
leitungunterstütztedabeilediglich.
SofordertendieJugendlicheneinen
weitereninhaltlichenAspektein:die
Beschäftigungmitderpolitischen
VerfolgunginderDDR.

ZentraleInhaltebearbeitetendieTeil-
nehmendenindenSeminareinheiten,
indenenesumihreZukunftsvorstel-
lungenundderenRealisierungging.
Darin gingen sie essentiellen Fra-
gennachwie:Waskommtnachder
Schule?WelcheVorstellungenhabe
ichdavon?Wasisterstrebenswert?
Wasbraucheich,ummeineZielezu
erreichen?Werkannmiraufmeinem
Wegbehilflichsein?WelcheSchritte
stehenan?Sinddieserealistischund
habeicheineguteAlternative?

Die Bearbeitung der Inhalte mit
der Anforderung, diese kritisch,
geschlechtergerechtundemanzipa-
torischzugestalten,war insofern
eine Herausforderung, als dass
jede/-rJugendlicheeineandereLern-
beeinträchtigunghatte.Sowares
wichtig,einengroßzügigenZeitrah-
menfürdieEinheitenzuschaffen
und methodisch auf kreative Mit-

HochDrei e.V., Potsdam
Tanja Berger, Jugendbildungsreferentin

DasKonzeptvonHochDreie.V.für
denBereichderarbeitsweltbezoge-
nenpolitischenBildungbeinhaltetvor
allemdieBetrachtungvonArbeits-
weltunddiekritischeAuseinander-
setzungdamit.BeiAuszubildenden
gehteszudemumdaseigeneBerufs-
bildsowiedieBestärkungsozialer
KompetenzenwieTeam-undKon-
fliktfähigkeitunddiestetigeReflexion
eigenenHandelns.Dabeiwerdendie
SeminaremitihrenInhaltenundder
DaueraufdieBedürfnisseundInte-
ressenderjeweiligenGruppeabge-
stimmtundsomitspezifischgestaltet.

DashierbeschriebeneSeminarsollte
einganzbesondereswerden:Esinte-
ressiertensicheineGruppevonsie-

benSchülerinnenundSchülernder
11.Klasseeinerheilpädagogischen
Waldorfschule und deren Betreu-
erin für das Bildungskonzept von
HochDrei e.V. Die Jugendlichen
befanden sich ein Jahr vor ihrem
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telfürdieMeinungsäußerung(wie
z.B.Bildgestaltung)zusetzen.Das
funktionierte gut und regte zum
Gesprächan.AndersalsinGruppen
mitDurchschnittsfähigkeiten,anders
inTempoundIntensität,aberqualita-
tivgenausorichtigundwichtig.

Die Teilnehmenden nahmen sehr
engagiertamSeminargeschehenteil
undbeeinflusstenaktivdenVerlauf
derWoche.SienahmendieInforma-
tionenzuBerufswahlundGeschlech-
terverhältnisseninteressiertaufund
ließen dies zum Anlass für ihren
Gedankenaustausch werden. Die
Jugendbildungsreferentin unter-
stütztedabeiihreTalenteundFähig-
keiten,ohneaufkritischeFragen(wie
z.B.nachderRealisierbarkeit)zuver-
zichten.

Außer der Auseinandersetzung
mit ihrer zukünftigen Arbeitswelt

beninderSeminarwoche,demLer-
nenunddemErkundenandererOrte,
stellte für die Jugendlichen einen
besonderen Anreiz dar. Sie über-
nahmenVerantwortungundsetzten
sichauchoffenauseinander,wenn
etwasnichtsogutgelangodereszu
UnzufriedenheitundAusfällenkam.

DieArbeitmitdiesersehrheteroge-
nenZielgruppewarsehranregend
undaufschlussreich,wasdieeige-
nenMethodenundMöglichkeiten
desZugangsbetrifft.Eszeigtesich
erneut,wiewichtigesist,politische
BildungfürdieverschiedenstenZiel-
gruppenmöglich zumachenund
mitzudenken.Dabeiwareswichtig,
klassischeSeminarstrukturenzuver-
lassenundneue,andereWegezu
gehen:dieZeitrahmengrößerzuset-
zen,Zielsetzungendetaillierterzufor-
mulieren,Arbeitsformenzuüberden-
kenundneuzuordnen.

wünschtensichdieteilnehmenden
Jugendlichen einen Besuch in der
GedenkstätteLindenstraßefürdie
OpferpolitischerGewaltim20.Jahr-
hundertunddamitdiehistorisch-poli-
tischeBeschäftigungmitderjüngs-
tendeutschenGeschichte.Daeine
standardisierteFührungdurchdas
ehemaligeGefängnisimPotsdamer
StadtzentrumfürdieGruppekeine
Option war, übernahm die Semi-
narleitung diese selbst. Der Lern-
ortmachteGeschichtespürbar,die
Jugendlichenhatteneinenemotio-
nalenZugangunderlebtenu.a.die
BeklemmungvonFreiheitsentzugaus
politischenGründen.IhreReaktionen,
diekleinenBemerkungenundkurzen
GesprächeinderGedenkstättever-
deutlichtendenunmittelbarenErfah-
rungs-undLernzuwachs.

DerganzheitlicheAnsatzvonge-mein-
samerVersorgungundZusammenle-

Umgang mit Leben und Tod in der 
Pflege – gestern, heute & morgen

Europahaus Aurich
Edda Smidt, Jugendbildungsreferentin

Der Frage, ob und wie ein gutes
Leben und Sterben in der glo-
balisierten Arbeits- und Wissens-
gesellschaft möglich ist, wollten
24 angehende Gesundheits- und
Krankenpflegeschüler/-innen–dar-
unterfünfjungeMänner–nachge-
hen.NachKlärungderErwartungen,
einereinstimmendenSymbolrunde
undeinerKleingruppenübungzur
Reflexionvongelungenenundweni-
gergelungenenBeispielenausdem
eigenenArbeitsalltagwurdedieThe-
matiküberAusschnitteausderDVD

„DasletzteMysterium“1aufvielschich-
tigeArtundWeiseweiterentfaltet:
VomGeschäftmitdemTodüberdie
VeränderungeninderSterbekultur
bishinzurerfolgreichenTrauerbe-
wältigung.

Dabeiwurdeschnellklar,dassdie
meisten Teilnehmenden während
ihresBerufslebenszwarschonmehr-
fach mit dem Tod in Berührung
gekommenwaren,abervielefühl-
tensichauchgegenEndeihrerAus-
bildungnochrechtunsichermitder

1 GEOWissenNr.51:VomgutenUmgang
mitdemTod,HeftmitDVD,Gruner+Jahr
2013

Thematikundzuweilen,vorallem
bei nichtmedizinischen/-pflegeri-
schenAngelegenheiten,auchüber-
fordert.Diestrafumsomehrzubei
derBetreuungvonMenschenmit
Migrationshintergrund.Weildiese
ZahlauchinderRegionOstfriesland
steigt, jedochweder inderAusbil-
dungnochimPflegealltagangemes-
senberücksichtigtwird,zeigtesich
hiereinbesondererAufklärungsbe-
darf.DaherwurdenacheinemInput
übermuslimischeBräuchebeiKrank-
heit,TodundTraueraufdieseThe-
matik intensiver eingegangen als
geplant.

Ausgehendvondenvorhandenen
seelsorgerischen Angeboten ging
dieDiskussionamnächstenMorgen
weiterundreichteschließlichbiszu
Grundfrageneiner interkulturellen
ÖffnungdesmultikulturellenKlinikall-
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tags.Dabeiwurdeinderbegleiten-
denPositionierungsübungu.a.deut-
lich,dassvielejungePflegekräftehier
einesehrvielrealistischereundoffe-
nereHaltunggegenüberdengesell-
schaftlichenVeränderungenanden
Taglegen,alsmancheältereKolle-
ginnenundKollegenunddiebisheri-
genStrukturen.Auchdievoreiniger
ZeitnochspürbareAngstvorauslän-
discherKonkurrenzaufdemArbeits-
markt„Pflege“hatsichoffensichtlich
entspannt.Angesichtsdesdemogra-
fischenWandelsundwachsenden
Pflegenotstandswarbei allender
WunschnachEntlastungstärkerals
mancheSkepsisgegenüberPflege-
kräftenausdemAusland.

NacheinemeinführendenVortrag
überdieSpezielleAmbulantePallia-
tiv-Versorgung(SPAV)erarbeiteten
sichdieTeilnehmendenanschließend
diepolitischeEntwicklungrundum
dieHospiz-undPalliativversorgung
inderBundesrepublik.Dazuvisuali-
siertensie–unterteiltinzweiGrup-
pen–miteinerZeitstrahl-Übungden
WegvondenAnfängenderBürger-
bewegungbisindenKoalitionsver-
trag2.AlsweiteresMaterialstanden
nebenPressefotosund-überschriften
auchZitateausdemjüngstenBuch
vonFritzRoth3unddie„Chartazur
Betreuungschwerstkrankerundster-
benderMenschen“4zurVerfügung.

2 ZueinerhumanenGesellschaftgehört
dasSterbeninWürde.WirwollendieHos-
pizeweiterunterstützenunddieVersor-
gungmitPalliativmedizinausbauen.“,S.
84.Quelle:http://www.dgpalliativmedizin.
de/images/stories/Koalitionsvertrag_CDU_
CSU_SPD_27_11_2013.pdf

3 Roth,Fritz:DasletzteHemdistbunt:Die
neueFreiheitinderSterbekultur.Frankfurt
a.M.2011

4 http://charta-zur-betreuung-sterbender.
de/index.html(Zugriffam01.12.2013)

Mit einer in jeder Hinsicht guten
Grundlageausgestattetstartetedie
GruppenachdemMittagessenein
World-Café.Diesdrehtesichunter
demMotto„SterbeninZeitendes
demografischenWandelszwischen
privater Autonomie & wirtschaft-

lichen Interessen“ um sehr unter-
schiedlicheAspektevonSterbehilfe.
AlsDiskussionsimpulsedientenpro-
vakanteThesensowieinteressante
Informationendarüber,wiesichhier-
zulandederUmgangmitdemSter-
ben im vergangenen Jahrhundert
veränderthatundwelcheFaktoren
dabeieineRollespielten.Letzteres
hattedirektenBezugzumnachfol-
gendenGastvortragüberdieehren-
amtlicheHospizarbeit.Unterfüttert
mit einem bebilderten Einblick in
dieGeschichtederstationärenHos-
pizeendetederzweiteTagmiteiner
angeregtenDiskussionüberdiePro-
blematikderSterbebegleitungzwi-
schenProfessionalisierung&Ehren-
amteinerseitsundprivater&öffentli-
cherAufgabeandererseits.

DerVersuch,gemeinsameinePyra-
mideder (Grund-)Bedürfnisseund

Menschenrechtefüreingelungenes
Lebenzubauen,läutetedieSchluss-
phasedesSeminarsein.Überdas
bewusst einkalkulierte Scheitern
konnteverdeutlichtwerden,dasses
hierzunichtnurEINEWahrheitgeben
kann.Zudemzeigtesich,dassmate-

rielleAspekte,dieinunsererGesell-
schaftsonsterheblichenStellenwert
besitzen,angesichtsvonKrankheit
&TodanBedeutungverlieren.Diese
EinsichtverlangtvondenPflegenden
jedochofteinenschwierigenSpagat,
dadieeigeneLebens-undArbeitsrea-
litätinderRegelandersaussieht.Hef-
tigeKritikderTeilnehmer/-innenan
unsererwachstumsfixiertenGesell-
schaftwarsomitkeinEinzelfall:„Wer
nichtmehrrichtigfunktioniert,wird
aussortiertundZeitfürdasTrauern
istimJobdochgarnichtdrin“.

AuffälligwarinderGruppeneben
demAnteilan(Fach)Abiturientinnen
undAbiturientenmitetwa70%das
hoheMaßanEngagementundberuf-
lichemEthos,was jedochanschei-
nend auf einigen Stationen über-
sehenoderteilweisesogarungern
gesehenwird.DieUnzufriedenheit
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futureSHOCK?!!  
Meine – deine – unsere Zukunft

chealternativenIdeengibtesund
wünscheichmir?“IndemSeminar

„futureSHOCK?!“vom4.bis6.März
2013arbeitetenunddiskutierten20
jungeMenschenzwischen15und16
JahrenzudiesenFragestellungen.Die
teilnehmendenJugendlichenhatten
zumGroßteilbereits2012ineinem
Bredbecker Seminar zum Thema
NachhaltigkeitinihrerSchülerfirma
gearbeitetundfreutensichaufdie
MöglichkeiteinervertiefendenAusei-
nandersetzung.NebendemErwerb
vonweiterenKenntnissenundFähig-
keiten äußerten sie den Wunsch,
Materialienzuerarbeiten,umeinen
eigenenProjekttag in ihrerSchule
durchführenzukönnen.

ImerstenTeildesSeminarsstandder
EinstiegindasThemaundeineSensi-
bilisierung,gefüttertmitHintergrund-
informationenzudemThemenfeld
derglobalenZusammenhängeund
denWirkungsweisenvonglobalen
kapitalistischenStrukturen,imVor-
dergrund.

MiteinemStaffellauf, indemdrei
Kleingruppen zu den Schlagwör-
ternKlimawandel,GlobaleGerech-

Tagungshaus Bredbeck Bildungs-
stätte des Landkreises Osterholz
Mari Nagaoka,  
Pädagogische Mitarbeiterin

Immerschneller,weiter,mehr?!Die
IdeologiedesstetigenWachstums
ist inallerMundeundWirtschafts-
wachstumwirdalsZiel,Wegund
Motorbenannt.Die Jugendlichen
wachsenineinerGesellschaftauf,in
dereinezunehmendeÖkonomisie-
rungderLebenswelten(z.B.Arbeit,
Bildung,Freizeit)unddieVorstellung
vonunbegrenzterVermehrungwahr-
zunehmenist,diesichauchimKon-
sumverhaltenwiderspiegelt.

DieEndlichkeitvonnatürlichenRes-
sourcenunddieFolgenderwachs-
tumsfixierten menschlichen Hand-
lungsweisenwirdihnenaufderande-
renSeitez.B.durchdiebeschleunigte
Umweltzerstörung oder auch die
ErschöpfungwichtigerRohstoffewie
ErdölundErdgasvorAugengeführt.

„Wie nehme ich diese Entwicklun-
genwahr?“„WiesindmeineHand-
lungenundLebensweltenindiesem
Prozess/System verstrickt?“ „Wel-

tigkeitundKonsumsovieleAssozia-
tionenwiemöglichesammelnsollten,
wurdeeinbuntesBrainstorming-Pla-
katerstellt.Ineineranschließenden
Einheit wurden die gesammelten
BegriffeinBezugzueinandergesetzt
und die Teamer/-innen erhielten
einenEindruckvomKenntnisstand
derTeilnehmenden.Eszeigtesich
schnell,dassdieJugendlichenWis-
senundErkenntnisseausdemvor-
angegangenenSeminareinbringen
konnten.

InsbesonderediesozialenUngleich-
verhältnissezwischendenLändern
desNordensunddesSüdens,aber
auch innerhalb eines Landes wie
Deutschland,wurdenvondenTeil-
nehmenden diskutiert. Das Plan-
spiel„KampfumGeldundMacht“,
indemfürdieVerknüpfungvonVer-
mögensverteilungundMachtverhält-
nissensensibilisiertwird,führtezu
einerFortführungdieserDiskussion.
AneinigenStellenwurdedieeigene
VerortunginnerhalbdiesesSystems
bereitshiervondenJugendlichen
thematisiert.

IneinerÜbung,demsogenannten
„Mandelspiel“,nahmendieTeilneh-
mendenunterschiedlicheRollen,wie
Unternehmer/-in,Arbeitnehmer/-in,
Arbeitsmigrant/-in,Leiharbeiter/-in,
Erwerbslose/-rinunterschiedlichen
Ländern,anundstelltensichineiner
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übermanchePflegedienstleitungund
KolleginnenundKollegenwurdevon
vielengeteiltundschienallgemein
bekannt,selbstbeiderbegleitenden
Lehrkraft.DiesenUmstandgaltes
nocheinmalbesondersaufzugreifen:
SowurdenzunächstinKleingruppen
Gesprächsanreize und andere Hil-
festellungenerörtert.Anschließend
wurdendiesesymbolischumgesetzt,

umsiemitandenArbeitsplatzzu
nehmenunddortganzkonkretfür
Denk-undGesprächsstoffzusorgen.

Da sich der Wunsch nach einem
innerbetrieblichenBeschwerdema-
nagementundgrößerenMitbestim-
mungsmöglichkeiten abzeichnete,
wurdedieseramEndedesSeminars
nochmalsaufgegriffenundmögli-

cheHandlungsschrittebesprochen.
Bemängeltwurdezudem,dassKon-
flikt-undStressmanagementsowie
MobbingpräventionimLehrplanzu
kurzgeratenunddieArbeitnehmer/-
innenvertretungdieGruppederAus-
zubildenden bislang nicht ausrei-
chendbeachtet.
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SimulationdenWirkweisenvonglo-
balen,kapitalistischenStrukturenin
derWeltwirtschaftunddenAbhän-
gigkeiteninnerhalbdesSystemsund
vomWeltmarkt.InderAuswertung
kamderKonkurrenz-undArbeits-
druckunddasGefühldesAusgelie-
fert-SeinszurSpracheundführtezu
einernachdenklichenDiskussionüber
daseigeneEingebunden-Seinindie-
semSystem.InKleingruppenvertief-
tendieJugendlichenihreGedanken
undsammeltenBezügezuihrereige-
nen Lebenswelt,dabeiwurde vor
allemdaseigeneKonsumverhalten
kritischhinterfragt.

DerzweiteTagbauteaufderSensi-
bilisierungunddemsichentwickeln-
denSystembewusstseindesVortags
auf.DieTeilnehmendenentwickel-
teneigeneAktionenundProdukte,
erlernten Übungen zur weiteren
ArbeitmitanderenJugendlichenzu
diesemThema.

InspiriertvondenvorgestelltenClips
„Schön!Färber!“,einemSpotausder
KampagnefürsaubereKleidung,und
demKurzfilm„AGRAPROFIT“,der
eineGuerilla-AktionderKampagne

„Öko+Fairernährtmehr!“dokumen-
tiert,entwickeltendieJugendlichen
mitvielEngagementeigeneIdeen.
SieeinigtensichaufdieUmsetzung
vonvierKleinprojekten:ComicStrip
zuFairTradeKleidung;Erstellung
eines Common-Craft-Style Videos
zumThema„WasbedeutetNach-
haltigkeit?“;AnleitungundEinüben
einer Gruppenübung „Weltspiel“;
InfoplakatezumKlimawandelund
denBezügen zureigenenLebens-
welt.

DieTeilnehmendenarbeitetenselbst-
ständigin ihrenKleingruppenund
teiltensichihreArbeits-undPausen-
zeiteigenverantwortlichein.
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AmspätenNachmittag leitetedie
Kleingruppe„Weltspiel“dieÜbung
an,inderdieVerteilungvonBevöl-
kerung,Energieverbrauch,Kapital-
verteilungaufdenfünfKontinenten
sichtbargemachtwerden.Inderaus-
wertendenDiskussionwurdendie
anleitendenJugendlichendurchdie
Teamendenunterstützt.Dieabschlie-
ßende Rückmeldung der Gruppe
beinhalteteLobundkonstruktiveKri-
tik, insbesonderewurdeWertauf
einegutvorbereiteteAuswertung
gelegtundgemeinsamVorschläge
erarbeitet.

AnschließendwurdedenTeilnehmen-
den alternative Bewegungenund
Handlungsmöglichkeitenvonsolida-
rischerÖkonomievorgestellt.Dadie
Jugendlichenvorallemselbstkritisch
ihreigenesKonsumverhalteninden
Blicknahmen,wurdeschwerpunkt-
mäßigdieGemeingüter-Ideeanhand
von Ansätzen wie Tauschringe,
Umsonst-Läden, offener Bücher-
schrank,Verleihplattformen,priva-
tesCarSharingvorgestellt.Vielender
JugendlichenwarendieseFormen
nichtbekanntundsienahmendie
neuenAnsätzeinteressiertauf.

AmletztenTagwurdeintensivander
FertigstellungderProdukteweiter-
gearbeitet.DieTeilnehmendenstell-
tensichdiesebeieinerAbschlussprä-
sentationgegenseitigvorundwerte-
tensieaus.Miteinerabschließend
zusammengetragenen To-do-Liste
wurdenletzteAbsprachenzurVor-
bereitungdesgeplantenProjekttags
festgehalten.

InderSchlussrundeäußertensich
die Jugendlichen zufrieden. Die
Mischung aus selbständig gestal-
teterArbeitszeitundderMöglich-
keit,eigeneIdeeneinzubringenund
umzusetzen,bewertetensiepositiv,
desWeiterengefielihnenderinhaltli-
cheInputdurchdiePlanspiele.Einige
äußerten,dasssieneue,spannende
AnsätzeundErkenntnissemitnach
Hausenähmen.VonEinzelnenwurde
derWunschnachmehrSeminarta-
gengeäußert,umdiegeplantenPro-
dukteinRuhefertigzustellen.Bei-
spielsweisewäreesauch,nachdem
beimMandelspielderempfundene
StressalseinenegativeFolgedes
WirksystemsdesMarktesbeschrie-
benwordenwar,sinnvollgewesen,
eineDiskussionüberdie„Entstres-
sung“vonSeminarenzuführen.
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•WasistArbeit?

•WarumgehtmaneinerArbeit
nach?

•WasunterscheidetArbeitvon
Freizeit?

•WiehatsichArbeitindenvergan-
genenJahrhundertengewandelt
(Strukturwandel)?

•WelcheArtenvonArbeitgibtes?

•WelcheErwartungenwer-
denanmichalszukünftige/r
Arbeitnehmer/-ingestellt?

•WasbedeutendieseEntwicklun-
genfürdieZukunftderAusbildung
undderArbeit?

Nach dem Mittagessen erarbeite-
tendieSeminarteilnehmerinnendie
Themen„globalisierteArbeitswelt“,
„LebenslangesLernen“,„Mitarbeiter

gesucht“und„atypischeArbeit“in
vierArbeitsgruppen.DieAuswertung
unddieErgebnisseihrerArbeitprä-
sentiertensieinFormvonFlipcharts
imPlenum.DiehoheMotivationund
Freude der Teilnehmerinnen hielt
auchimzweitenTeildesSeminaresan.

DiefreieJournalistinundDiplomPoli-
tologinFrauRukiyeDoganberichtete
vonihrenErfahrungenalsKopftuch
tragendeMuslimininderArbeitswelt
undsprachüberdieChancengleich-
heitvonMigrantenimJournalismus.
DabeiverschafftesiedenMädchen
einenfacettenreichenEindruckindie
Branche.SieermutigtedieJugend-
lichen,selbstbewusstundselbstbe-
stimmendneueWegezugehenund
klareZielezubenennenundsichvon
nichtsundniemandenentmutigenzu
lassen.

Die Exkursion in das Modeatelier
SKÖRLinHamburg-Ottensenwarfür
dieMädchenbesondersspannend.
VonderIdeebiszurUmsetzungund
FertigstellungderKollektionenlern-
tensiedieAbläufederArbeitder
Jungdesignerin kennen und beka-
meneinenEinblickindenBerufder
Designerin.IhrInteressewurdedurch
vieleFragenzumStudiumderFach-
richtungundzurSelbstständigkeit
deutlich.

AmzweitenTagdiskutiertedieTrai-
nerin für interkulturelle Medien-
bildung, Ayse Tuncbilek, mit den
JugendlichenübernotwenigeKom-
petenzen für eine lebenslange
Erwerbstätigkeit.DerinteraktiveVor-
tragunddieGruppenarbeitenkamen
sehrgutan.Abschließendwerteten
siegemeinsamdieErgebnisseaus
undfasstensiezusammen.

DieErfahrunghatgezeigt,dassjun-
genMenschenmitMigrationshinter-
grundimmerwiederMutgemacht
werdenmuss,ihreTräumezureali-
sierenunddennochdieberuflichen
Wegezugehen,diegesellschaftlich
ihnennichtzugetrautwerden.

Praxisbeispiele aus der Bildungsarbeit54

Beruf und Arbeitswelt im Wandel

Haus Rissen, Hamburg
Rukiye Öksüz,  
Jugendbildungsreferentin

DasSeminar„BerufundArbeitswelt
imWandel“inderZeitvom13.bis
14.März2013gingaufdieWand-
lungeninderArbeitsweltindenletz-
tenJahrzehnteneinundsollteinsbe-
sondereMädchenausbildungsbe-
nachteiligtenCommunitysberufliche
Möglichkeiteninderinterkulturellen
Gesellschaftaufzeigen.Die19Mäd-
chenimAltervon14bis22Jahren
konntenüberdieKooperationmit
einemMädchenclubausdemHam-
burger Süden für die Teilnahme
gewonnenwerden.

FüreineerfolgreicheundaktiveMit-
arbeitderMädchenwarnebender

zielgruppengerechten Ansprache
auchdieAuswahl derMethoden-
vielfaltsehrwichtig.NacheinerEin-
führungindieThematikundeinem
Impulsvortrag zum Thema „Die
Arbeitsweltgestern,heuteundmor-
gen“wurde lebhaftdiskutiert. Im
MittelpunktderDiskussionstanden
folgendeFragen:

Nach dem Mittagessen erarbeite-
tendieSeminarteilnehmerinnendie
Themen„GlobalisierteArbeitswelt“,
„lebenslangesLernen“,„Mitarbeiter
gesucht“und„AtypischeArbeit“in
vierArbeitsgruppen.DieAuswertung
unddieErgebnisseihrerArbeitprä-
sentiertensieinFormvonFlipcharts
imPlenum.DiehoheMotivationund

Freude der Teilnehmerinnen hielt
auchimzweitenTeildesSeminaresan.

DiefreieJournalistinundDiplomPoli-
tologinFrauRukiyeDoganberichtete
vonihrenErfahrungenalsKopftuch
tragendeMuslimininderArbeitswelt
undsprachüberdieChancengleich-
heitvonMigrantenimJournalismus.
DabeiverschafftesiedenMädchen
einenfacettenreichenEindruckindie
Branche.SieermutigtedieJugend-
lichen,selbstbewusstundselbstbe-
stimmendneueWegezugehenund
klareZielezubenennenundsichvon
nichtsundniemandenentmutigenzu
lassen.

Die Exkursion in das Modeatelier
SKÖRLinHamburg-Ottensenwarfür
dieMädchenbesondersspannend.
VonderIdeebiszurUmsetzungund
FertigstellungderKollektionenlern-
tensiedieAbläufederArbeitder
Jungdesignerin kennen und beka-
meneinenEinblickindenBerufder
Designerin.IhrInteressewurdedurch
vieleFragenzumStudiumderFach-
richtungundzurSelbstständigkeit
deutlich.

AmzweitenTagdiskutiertedieTrai-
nerin für interkulturelle Medien-
bildung, Ayse Tuncbilek, mit den
JugendlichenübernotwenigeKom-
petenzen für eine lebenslange
Erwerbstätigkeit.DerinteraktiveVor-
tragunddieGruppenarbeitenkamen
sehrgutan.Abschließendwerteten
siegemeinsamdieErgebnisseaus
undfasstensiezusammen.

DieErfahrunghatgezeigt,dassjun-
genMenschenmitMigrationshinter-
grundimmerwiederMutgemacht
werdenmuss,ihreTräumezureali-
sierenunddennochdieberuflichen
Wege zugehen, die ihnengesell-
schaftlichnichtzugetrautwerden.
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Projektgruppe „Partizipation und 
Demokratie in und mit der Schule“

Aktuelle Herausforderungen für die politische Bildung

Schülermitbestimmung dar, denn
lauteinerUmfragevonClaudiaZin-
ser1u.a.bevorzugen70%derbefrag-
tenJugendlichenprojektorientierte
Beteiligungsformen, 35% offene
Beteiligungsformenund20%reprä-
sentativeBeteiligungsformen(Mehr-
fachnennung möglich; vgl. Zinser
2005)

EineumfassendepartizipativeBetei-
ligungskultur inderSchuleermög-
lichtaufdereinenSeite,Schüler/-
innenmitdenverschiedenenBeteili-
gungsformenfürdieMitgestaltung

1 Zinser,Claudia2005:Partizipationerpro-
benundLebensweltengestalten.In:Deinet,
Ulrich/Sturzenhecker,Benedikt(Hg.):Hand-
buchOffeneKinder-undJugendarbeit.3.
völligüberarbeiteteunderweiterteAuflage,
Wiesbaden,S.157-166

derSchule(zurück)zugewinnenund
damitauchihreIdentifikationmitder
Schulezustärken.HiermussSchule
den erforderlichen demokratiepä-
dagogischenRahmenschaffen.Auf
deranderenSeitebietetdieSchule
dieMöglichkeit,Schüler/-innenauf
demokratischeMitgestaltunginder
sicherweiterndenBeteiligungskultur
indermodernenBürgergesellschaft
vorzubereiten.HierhatSchuleeinen
zivilgesellschaftlichen Auftrag zu
erfüllen.

UmeineumfassendeBeteiligungskul-
turinderSchulezuentwickelnundzu
etablieren,bedarfeseinhohesMaß
anTransparenz,Kommunikationund
Partizipation in der Schule. Das
bedeutet,dassalleanSchulebeteilig-
tenAkteure,Lehrer/-innen,Schüler/-

FürDeutschlandundfürvielewei-
terewestlicheDemokratienlässtsich
empirischbelegen,dassdieBereit-
schaftjungerMenschenzumEngage-
mentfürsozialeoderökologischeIni-
tiativenvorOrtgleichbleibendhoch
istodersogaransteigt,währendsie
deroffiziellenPolitikderParteien,
GewerkschaftenundVerbändemit
zunehmenderSkepsisgegenüberste-
hen(vgl.Sliwka2005,S.2).Parallele
ErfahrungenwerdenausdenSchu-
lenbzgl.derMitarbeitindenreprä-
sentativenGremiengemeldet.

Die Ergänzung der bestehenden
BeteiligungsformeninderSchuleum
solchederprojektorientiertenund
basisdemokratischen Beteiligung
stelltsichalseineangemesseneund
notwendigeWeiterentwicklungder



• BereitschaftzuPartizipationvon
allenBeteiligten;Ressourcenbereit-
stellung;SicherungderRahmenbe-
dingungen,

• Zugangsberechtigung„pBfüralle“,

• DefinitionvonEntscheidungsspiel-
räumen,

•TransparenzaufallenInformations-
ebenen;ZieleundEntscheidungen,

• Kommunikation+Informationfür
allezugänglichundverständlich,

• klareKommunikationsregeln,

• Zielgruppenorientierung;Berück-
sichtigungvonInteressenund
BedürfnissenderBeteiligten,

• motivierendeadäquateDemokra-
tiekompetenzförderndeMethoden,

• Verbindlichkeit,Unmittelbarkeitbei
derUmsetzung,zeitnaheErgeb-
nisseundDokumentation,

• Beteiligungsnetzwerke,Einbindung
insozialesUmfeld,Schuleim
Sozialraumdenken,

• QualifizierungfürPartizipation
(allerBeteiligten);Beteiligungals
kontinuierlichesProjekt,

•Anerkennung,Öffentlichkeitsar-
beitund

• dasRechtaufNichtbeteiligung.
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innen,Eltern,Schulsozialarbeiter/-
innenundexternePartner,aktivin
denEntwicklungs-undGestaltungs-
prozessmiteinbezogenwerdenmüs-
sen.

AufgabeundHerausforderungder
politischenBildungistesaufdieser
GrundlagedenfürPartizipationund
DemokratienotwendigenQualitäts-
rahmeninundmitSchulezuentwi-
ckelnundzugestalten.

Hier setzt die Arbeit der Projekt-
gruppean,indemsiemitderErstel-
lung eines Praxishandbuches „Bri-
sant?!WennSchüler/-innenmitbe-
stimmen“einenkonkretenLeitfaden
füralleinundanSchuleBeteiligten
bietenwill.DasPraxishandbuchzielt
nebenderBelebungderSchülermit-
bestimmungaufderenErweiterung
ineineBeteiligungskultur,dieden
SatzMaxFrischs„Demokratieheißt,
sichindieeigenenAngelegenheiten
einzumischen“fürjedenSchülerund
jedeSchülerinerfahrbarmacht.

EsgehtumeineBeteiligungskulturin
derjedeundjeder–nichtnurKlassen-
undSchülersprecher/-in–aufgerufen
ist,InteressenundProbleme,diesie/
eranderSchuleerlebtundwahr-
nimmt,zuformulieren,sichGleich-
gesinntezusuchenundgemeinsam
nachWegenzusuchen,umdiePro-
blemezulösenunddieInteressenzu
befriedigen.

Ziel des Praxishandbuchs undder
weiterenProjektgruppenarbeitistdie
FörderungeinerpartizipativenBeteili-
gungskulturindenSchulen,

• dieallenSchülerinnenundSchü-
lerndieMöglichkeitbietet,ihre
InteressenundProblemezuformu-
lierenunddafürWegederUmset-
zungundLösungzuentwickeln,

• dieihnendamitdiegrundlegende
demokratischeErfahrungermög-
licht,daseigeneLebensumfeldals
gestaltbarundmitbestimmbarzu
erlebenund

• indersiediefürdieGestaltung
ihresLebensumfeldesnotwendi-
gendemokratischenHandlungs-
kompetenzenausbildenundwei-
terentwickelnkönnen.

MitdemLeitfadensollendemokra-
tischeProzesse inSchulegestärkt
und entwickelt werden. Wir ver-
stehenSchulealseinenLernortfür
EmpowermentvonSchüler/-innen
undalsRaum,indemEngagement
anerkanntundgefördertwird. Er
solldieanSchuleBeteiligtenunter-
stützen,politischeBildungalsQuer-
schnittsaufgabeanSchulenzueta-
blieren und dazu beitragen, den
schulischen Auftrag „mündige
Bürger/-innenzuerziehen“umzuset-
zen.

Dasheißtfürunsauch,festgelegte
Rollendefinitionenzuhinterfragen,
insbesonderediederErwachsenen
(Lehrkräfte,Schulleitung,Schulsozi-
alarbeit).Damitverbundenisteine
Auseinandersetzungdamit,wieviele
Wissensvermittler/-innen und wie
vieleProzessbegleiter/-innenvorOrt
seinmüssen,umdemokratischePro-
zesseanSchulenzufördern.

Aktivitäten der  
Projektgruppe

DieAktivitätenderProjektgruppekon-
zentriertensichimJahr2013aufdie
Konzeptentwicklungunddiestrate-
gischePlanungdesPraxishandbuchs

„Brisant?! Wenn Schüler/-innen
mitbestimmen“.Ausgehendvonden
jeweiligenRollenundAufgabender

anundinderSchuleBeteiligtenkon-
kretisiertedieProjektgruppedieo.g.
ZieleunddieZielgruppedesHand-
buchs.

VordemHintergrundderZielsetzung
desPraxishandbuchsdiskutierteund
vereinbartedieProjektgruppezen-
traleThemenundInhalte.Alswich-
tigesMomentstelltensichdieQua-
litätskriterienvonMitbestimmung
undPartizipationinderSchuleher-
aus,die imFolgendenkurzdarge-
stelltwerden:
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AufbauendaufdieseskizziertenQua-
litätskriterien für Mitbestimmung
undBeteiligunginSchulewurdeeine
Mini-Zukunftswerkstattdurchgeführt
mitdemZiel,zukünftigProjekteund
SeminarehinsichtlichdieserKriterien
zuüberprüfen.DieErgebnisseder
Zukunftswerkstattsahenwiefolgt
aus:

1. Kritik-Phase:

AufderGrundlagederErgebnisse
desFachtages,derimVorjahrvon
der Projektgruppe unter Beteili-
gungvonSchülerinnenundSchülern
durchgeführtwurde,unddenErfah-
rungenundErkenntnissenderaußer-
schulischenBildungsarbeitinundmit
Schulenergabensichfolgendezent-
ralenKritik-Punkte:

1.In„traditionellen“Schulenfehltes
aneinerumfassendenPartizipati-
onskultur:Esgibtkeineformulier-
tenPartizipationskonzepteund
-verantwortlichkeiten;Partizipa-
tionundPartizipationsrechtesind
strukturellnichtbzw.kaumver-
ankert.

2.SchulenfehltesanTransparenz
überRegeln,Lernziele,Kriterien
u.a.auchfürPartizipation.Eine
transparenteKommunikations-
strukturzwischendenanSchule
Beteiligtenistnicht
ausgeprägt.

3.DieHaltungderanSchuleBetei-
ligten(Lehrer/-innen,Elternu.a.)
istvoneinemunterschiedlichen
MachtstatusundvonHierarchie
geprägt.GleichheitinBezug
aufdasRechtaufBeteiligung
zeichnetvieleSchulennichtaus;
Erwachseneentscheidennichtauf

„Augenhöhe“mitdenSchülerin-
nenundSchülern.

4.SchulengehenvoneinemMangel
anKompetenzenderSchüler/-
innenaus;sieübertragenihnen
wenigVerantwortungfürPartizi-
pation,da„sieesnochnichtkön-
nen“oder„esnochlernenmüs-
sen“.

5.Schulenorientierensichanindivi-
duellenLeistungenundLeistungs-
ergebnissen(Noten);kooperative
Lösungswegebzw.diegemein-
sameBewältigungvonProblemen
werdennichthergestellt.

6.Schulewird„vonoben“gesteuert,
insbesonderewasdasLernen
angeht;Schüler/-innensind
ObjektedesLehrens;Partizipati-
onsstrukturenund-möglichkeiten,
z.B.aufEbenedesUnterrichts.
werdennichteröffnet.

7.EsfehltanÜbergängen:von
gewohnterPartizipationskultur
z.B.inGrundschulenhinzuwei-
terführendenSchulen.

UnterdemMotto„2020–alleMachtSchuleneuzuerfinden–wiesieht
Schuledannaus?“erarbeitetedieProjektgruppefolgendeVisionenfürMit-
bestimmungundPartizipationinderSchule:

• MindestenseineWocheproSchuljahrunterrichtenSchüler/-innendie
Lehrer/-innen,

• Lehrer/-innenkennenihrenAuftraglautSchulgesetzundsetzenihnum,

• SchuleistLebensortundOrtfürUtopien,

• Schüler-FeedbackfürLehrer/-innenistflächendeckendeingeführt,Evalua-
tionallerBeteiligten,FeedbackstrukturenundRealisierungsmöglichkeiten,

• Schulräumewerdenvonallengeplantundgestaltet,

• anderSchulegibtesausgebildetePeersfürunterschiedlicheThemen,

• Lehr-undLernplänewerdengemeinsammitSchüler/-innenentwickelt,

• MitbestimmungaußerhalbvonGremieniststrukturellverankert,

• anjederSchulegibtesmind.3-5erwachsenePartizipationsbeauftragte,

• einKlassenratalskleinsteEinheitderMitbestimmungskulturistetabliert,

• Schüler/-innensindfesterBestandteilbeiEntscheidungen,

• mitSchüler/-innenwerdenMitbestimmungsstrukturenentwickelt,

• derInformationsflussistklargeregelt,

• eigenständigeEinteilungvonLernen,Klausuren,Themen,Methoden,
Zugänge,Peer-Education.

UmAnsätzeundIdeenindieReali-
tätzutransportierenundeineumfas-
sendeBeteiligungskulturinSchulezu
etablieren,wurdeninderRealitäts-
phaseModelleundFortbildungen
entwickelt,dievonderpolitischenBil-
dunginKooperationmitSchulerea-

lisiertwerdensollen.DieErgebnisse
werdenimAnschlussunterdemwei-
terführendenAspektderErgebnisse
und Erfahrungender Projektgrup-
penarbeitdargestellt,dasiewichtige
AnhaltspunktefürdieWeiterarbeit
derProjektgruppeliefern.
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Ergebnisse und Erfah-
rungen aus der Arbeit 
der Projektgruppe

In der Umsetzungsphase der Zu-
kunftswerkstatt wurden zentrale
Handlungsschritte für die Praxis
entwickelt. Aus Sicht der Projekt-
gruppeergabensichunteranderem
folgendeElemente fürdieEtablie-
rungeinerPartizipationskulturinder
Schule:

Räume schaffen
„RaumschaffenfürmehrDemokratie“
istanSchuleninvielfacherHinsicht
möglich:Zur-Verfügung-Stellenvon
Räumen(z.B.fürGremienarbeit),vor-
handeneRäumegestalten(z.B.Auf-
enthaltsraum)undvirtuelleRäume
erschließen(z.B.Internetforen).Aber
auch Zeitfenster, Spielräume und
RessourcenfürdieUmsetzungeige-
nerProjektideensindunverzichtbar.

Partizipationsinstrumente  
etablieren
UmeineumfassendeBeteiligungskul-
turanSchulenauf-oderauszubauen,
sind Fortbildungenzur Förderung
partizipativerKommunikations-und
Informationsstrukturen sehr emp-
fehlenswert.Etabliertwerdenkön-
nenu.a.verschiedeneInstrumente
wieLiquidDemocracyTools, Intra-
net,SocialMedia,Print-Medien,Pinn-
wand-Kultur,Versammlungenund
andere.

Zusammenarbeit mit außerschu-
lischer Bildung nutzen
AußerschulischeBildungseinrichtun-
genkönnenmitSchulenimProzess
derDemokratiesierungzusammenar-
beiten,dieseunterstützenundbera-
ten.DurcheinesolcheZusammenar-
beitsindausunsererSichtSynergie-
effektemöglich,dieallenBeteiligten

zugutekommen. Wichtige, bisher
jedochleidernichtimmerselbstver-
ständliche Faktoren inderZusam-
menarbeitzwischenschulischerund
außerschulischerBildung sindu.a.
dieFreiwilligkeitderTeilnehmenden,
verbindlicheAbsprachenvorProjekt-
beginnsowiedieAnerkennungvon
außerschulischerBildung.

Freiwilligkeit gewähren
UmdieFreiwilligkeitderTeilnahme
anaußerschulischenBildungsange-
boten–trotzSchulpflicht–alsVor-
aussetzungsicherstellenzukönnen,
isteinedirekteErreichbarkeitderTeil-
nehmendenwichtig.DieInformati-
onenzuBildungsangebotensollten
direkt andiepotentiellenTeilneh-
mendengehen,ohneeineselektive
ZwischenstationderLehrkräftezu
riskieren.Aktuellistesüblich,über
dieSchulleitungenoderdasLehrer/-
innen-KollegiumdieSchüler/-innen
zu informieren.ErstwennJugend-
licheinKontaktmitaußerschulischen
Bildungseinrichtungen sind, kann
direktmitdenJugendlichenkommu-
niziertwerden.

Partizipationsbeauftragte  
qualifizieren
EntscheidendbeiderEtablierungvon
Prozessen,die Jugendlichenmehr
Verantwortungübertragen, istdie

QualifizierungvonerwachsenenPar-
tizipationsbeauftragten. Entschei-
dendfürdieUmsetzungvonBetei-
ligungsstrukturenanSchulenistdie
HaltungundRollederLehrkräfte.Die
Übertragung von Verantwortung
auf Jugendlichewirdhäufignoch
alsAutoritätsverlustoderzusätzliche
Belastunggesehen.Siebietetaber
nichtnurChancenaufkonkreteEnt-
lastung,z.B.beiderVorbereitung
vonProjektwochen,sondernauch
gegenseitiganerkennendenundres-
pektvollenUmgang.

Feedbackkultur entwickeln
DieInstitutionalisierungeinermulti-
perspektivischenFeedback-Kulturist
ebenfallsempfehlenswert.Reflexion
und Evaluation ermöglichen eine
WeiterentwicklungbisherigerStruk-
turen.BeispielsweiseisteinFeedback
seitensderSchüler/-innenbishernur
inwenigenFällenvorgesehenund
nurseltenmitfaktischenMitbestim-
mungsrechtenverknüpft.

Schlussfolgerungen

DasBundesministeriumfürFamilie,
Senioren,FrauenundJugendgab
imJahr2012dieBroschüre„Qua-
litätsstandardsfürBeteiligungvon
KindernundJugendlichen“heraus
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undempfahldortzurWahrungder
QualitätsstandardsfürBeteiligungin
derSchuledieEntwicklunginterner
Evaluationskriterien.Anknüpfungs-
punktebietendemnachdieQuali-
tätsbereicheKompetenzentwicklung,
Lern-undSchulkultur,Schulmanage-
ment,ProfessionalitätderLehrer/-
innenundQualitätsentwicklung.

UmdieseundweitereQualitätsmerk-
malezugänglicherzumachen,parti-
zipativweiterzuentwickelnundzu

Praxisbeispiele der Projektgruppe „Partizipation 
und Demokratie in und mit der Schule“

Engagement in ihremUmfeld.Sie
wurdenbefähigt,inihremdirekten
Lebensumfeld sowie in Projekten
aktivzuwerden(peer-to-peer).Vor
diesemHintergrundwurdenJugend-
lichequalifiziert,umeigenständig
WorkshopszurThematisierungvon
Diskriminierungsformen an Schu-
len,inJugendzentrenetc.zumode-
rierenundumHandlungskonzepte
gegendiskriminierendeHaltungen
undHandlungen in ihremUmfeld
zuentwickeln.Daserfolgteindrei
Schritten:

1.QualifizierungvonModeratorin-
nenundModeratorenfürGMF,

Selbst ist die Jugend! Qualifizierung zum/
zur Moderator/-in für Workshops zum 
Thema „Diskriminierung und Ausgrenzung“

Jugendbildungsstätte Bremen 
LidiceHaus
Anne Dwertmann, 
Jugendbildungsreferentin

DasProjekttransferiertediewissen-
schaftlichenErkenntnissezudiskri-
minierendenEinstellungenwieRas-
sismus,Fremdenfeindlichkeit,Anti-
semitismus,Sexismus,Homophobie,

etablieren, sind Fortbildungsange-
botenotwendig.ZudiesemZweck
wirdeinmehrteiligesModulpaket

„PeerEducation“entwickelt.Dieses
richtetsichsowohlanSchüler/-innen,
alsauchandenLehrkörperunddie
Schulleitung.Unteranderemsolles
für JugendlicheeineModerations-
ausbildung„Schüler/-innenunterrich-
tenSchüler/-innen“geben.Multipli-
katorinnenundMultiplikatorensol-
lensich,z.B.alsDemokratie-Coach,
qualifizierenkönnen.AlsBasis für

dieModulkonzeptiondienenu.a.die
AnforderungenausdenSchulgeset-
zenundLehrplänen.
DieProjektgruppehatsichzumZiel
gesetzt,dasModulpaketinZusam-
menarbeitmitVertreterinnenund
VertreternderverschiedenenGrup-
penzuentwickeln,umPartizipation
vonAnfanganzuermöglichen.Im
Jahr2016solleseinebegleitende
länderübergreifendeQualifizierungs-
reihefürLehrer/-innenundSchüler/-
innengeben.

Antiziganismus(gruppenbezogene
Menschenfeindlichkeit)indiePraxis
undqualifizierteJugendlicheimThe-
menfeld „GruppenbezogeneMen-
schenfeindlichkeit(GMF)“.

Zielwar die Sensibilisierung, Stär-
kungundAktivierungvonJugend-
lichen für ihr eigenes Erleben im
UmgangmitGMF,alsauchfürihr
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2.VernetzungderModeratorinnen
undModeratorenundÖffentlich-
keitsarbeit,

3.KonzipierungundDurchführung
vonWorkshopsdurchdiequa-
lifiziertenModeratorinnenund
Moderatoren.

An der Qualifizierung nahmen
JugendlicheundjungeErwachsene
zwischen15bis21Jahrenteil.

Projektablauf
DieJugendlichennahmenwährend
desProjektsaneinemfünftägigen
Seminarteil,inwelchemsiezuMode-
ratorinnenundModeratorenausge-
bildetwurden.InnerhalbderQuali-
fizierungenwurdenihnenFachkom-
petenz,Methodenkompetenz,die
Hintergründevongruppendynami-
schen Prozessen, Projektmanage-
ment und Seminarplanung sowie
Öffentlichkeitsarbeitvermittelt.

VierzentraleInhaltestandendabei
imVordergrund.Im1.TeilderAus-
bildunggingesumdieHinführung
zurThematikGMF.Den2.Schwer-
punktbildetedieSensibilisierungder
Jugendlichen.HiererfolgtedieFörde-
rungderEigen-undFremdwahrneh-
mung,derEmpathieundKonfliktfä-

higkeit.EntsprechendwarenInhalte
und Methoden des Anti-Bias-Trai-
nings(vorurteilsbewusstesTraining)
undAnsätzedesCriticalWhiteness
BestandteilderAusbildung.

Im 3. Schwerpunkt lernten die
Jugendlichen,wiesieinkonkreten
Fällenreagierenundaktivwerden
können. In diesem GMF-Training
konntenmitHilfevonpraktischen
ÜbungenundRollenspielenMöglich-
keitenerarbeitetundgemeinsame
Strategienentwickeltwerden,wie
mitgruppenbezogenerMenschen-
feindlichkeit inderSchule,Familie,
imFreundeskreis,beimFußballsowie
imöffentlichenRaumumzugehenist.

Im4.TeilwurdendieJugendlichen
befähigt,WorkshopszurThematik
selbstzuentwickelnundzumoderie-
ren(z.B.ProjekttageundAntirassis-
mus-TageanSchulen,Diskussionen
inAntidiskriminierungs-AGs,Beglei-
tungvonAusstellungenzurThema-
tik).

ImAnschlussandieQualifizierung
entwickelten die Moderatorinnen
und Moderatoren in Workshops
Angebote zu fünf thematischen
Schwerpunkten:

•„Hey,machmichnichtan!“–Zum
UmgangmitDiskriminierungsfor-
menanderSchule,

•„Judensind…“–Antisemitismus
heute,

• „Mädchensind…Männeraber
auch!“–ZumUmgangmitSexis-
mus,

•„Iih,wieschwulistdasdenn…“–
ZumUmgangmitHomophobie
und

•„Dubistrichtig,dieUmweltist
falsch!Behindertenfeindlichkeit
entgegenwirken“.

NachderQualifizierunggewannen
dieJugendlichenbeiAntirassismus-
TageninunterschiedlichenBremer
Schulenundaufdemlandesweiten
Workshop-Tagder „Schulenohne
Rassismus“praktischeErfahrungen
inderModerationvonWorkshops.
DiesepraktischenErfahrungenwur-
denbeiunterschiedlichenReflexions-
tagenmitihnenausgewertetunddie
KonzeptederWorkshop-Angebote
weiterentwickelt.Perspektivischsol-
lenanvielenBremerSchulen,dieden
Titel„SchuleohneRassismus“tragen,
Schüler/-innenzuModeratorinnen
undModeratorenausgebildetwer-
den.

„Fit für Beteiligung“

Ehemalige Peer-Guides  
werden Anne-Frank-
Botschafter/-innen 

Anne Frank Zentrum Berlin
Anne Frölich, Jugendbildungsreferentin

Nach den Anne-Frank-Wanderaus-
stellungsprojektenistdasFeedback

FrankZentrumsaktivwaren,wurden
nachBerlineingeladen.

Vom14.bis17.November2013fand
bereitszumdrittenMaldasSeminar

„FitfürBeteiligung“mitinsgesamt40
Teilnehmendenstatt.Indemviertägi-
genSeminarentwickeltendieJugend-
lichenIdeen,plantenProjekte,disku-
tiertenmitjugendlichenExpertinnen
undExperten,entwarfenSlogans,
fertigtenKonzeptskizzenan…und
amEndepräsentiertensieihrePro-
jekteeinerkritischen„Öffentlichkeit“.

meist ähnlich: Mehr als 90% der
Jugendlichenmöchtensichweiterhin
fürdieThemenderAnne-Frank-Aus-
stellungundüberdasAusstellungs-
projekt hinaus engagieren. Dafür
benötigensieUnterstützung,Hand-
werkszeugundAnsprechpartner.

DiesepositiveRückmeldunggreift
dasAnneFrankZentrumaufund
unterstütztdieJugendlicheninihrem
Engagement.AllePeerGuides,die
imJahr2013alsBegleiter/-innenin
denAusstellungsprojektendesAnne
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DadieJugendlichenausdemgan-
zenBundesgebietzusammenkamen,
standenamerstenAbenddasKen-
nenlernenundderErfahrungsaus-
tauschimVordergrund.Außerdem
wurde das Anne Frank Zentrum
besuchtundderAblaufdesSeminars
vorgestellt.

Der inhaltliche Einstieg fand mit-
telseinerZukunftswerkstatt statt:
Beschwerde-,Utopie-undRealitäts-
phasehalfenbeiderEntwicklung
konkreter Projektideen. Während
derBeschwerdephasetauschtendie
JugendlichensichüberMissständein
ihremLebensumfeldundihreBedürf-
nisseaus.DadieTeilnehmendenaus
verschiedenenBundesländernund
Städtenkamen,entstandeinüber-
regionalerAustauschvon„Ach,bei
euchistdasauchso?“bis„Was?Das
istbeiunsganzanders!“

DieanschließendeUtopiephasebot
dieMöglichkeit,allenIdeenfreien
Lauf zu lassenunddas Lebenals

„Wunschkonzert“zubetrachten.In
derdarauffolgendenRealitätsphase
stelltendieTeilnehmendendiebishe-

rigenErgebnisseaufdenPrüfstand
undpasstensiegegebenenfallsan.

IneinemWorkshopzuProjektma-
nagementerwarbendieTeilnehmen-
dendieKompetenzen,umeinKon-
zeptzuerarbeitenundzuplanen:
Wannmach ichwas?Wasbedeu-
tetFinanzcontrolling?Undwassind
eigentlichMeilensteine?

AmnächstenTagwurdeninWork-
shopsdieKenntnissezuFundraising
und Öffentlichkeitsarbeit vertieft:
WelcheFinanzierung ist fürunser
Projektgeeignet?Wiesprecheich
meine Zielgruppe am besten an?
WienennenwirunsereAktion?Am
NachmittagfandeinAustauschmit
jungenMenschenstatt,diebereits
ErfahrungenmitderUmsetzungvon
ProjektenhabenunddieTeilnehmen-
den unterstützen und ermutigen
möchten.JederExperte/jedeExper-
tinbrachteeinenanderenThemen-
schwerpunkt indieGesprächeein,
z.B.FundraisingundSocialMediaetc.
IndenProjektgruppenwurdendie
neuenErkenntnisseindiekonkreten
Ideenintegriertundausgearbeitet:
dasFinanzierungskonzeptüberarbei-
tet,Postingskreiert,Slogansange-
passt,Zielgruppenggf.neudefiniert.

Am letztenSeminartagfeiltendie
GruppennocheinmalanihremKon-
zept und trugen alle Workshop-
Ergebnissezusammen.Ineiner„Pres-
sekonferenz“präsentiertensieihre
ProjektideeundstelltensichdenFra-
gender„Presse“undder„Öffent-
lichkeit“,bestehendausdenande-
renTeilnehmendenunddenTeame-
rinnenundTeamern.Überzeugend
diskutiertundverteidigtwurdenSlo-
gans,PR-Strategien,Finanzierungs-
optionen,möglicheZielgruppenund
Zeitpläne.AlleProjektideenwurden
fürkreativ,engagiertundrealisierbar

befundenundbekameneinpositives
Feedback.

NachBeendigungdesSeminarsarbei-
tetendieProjektgruppenweiterund
setztenihrProjektvorOrtum.Dabei
wurdensiekontinuierlichdurchdas
Anne Frank Zentrumbetreut und
beraten.

ImJahr2013wurdenvieletolleIdeen
umgesetzt:einFlashmobzumTag
gegenHomophobieundeinMulti-
CommunityFestivalwurdenorgani-
siert, einTheaterstückgegenRas-
sismus und Vorurteile entwickelt
undaufgeführt,einePostkartenak-
tionrealisiert,Zeitzeugengespräche
geführt.

Anne-Frank-Botschafter/-innen
Wie wird man Anne-Frank-Bot-
schafter/-in?DerersteSchrittistdie
TeilnahmeamviertägigenSeminar
„Fit für Beteiligung“. Der zweite
SchrittistdieanschließendeUmset-
zungeineseigenenProjekts.

Eigene Ideenumzusetzen, sichso
umfangreichundnachhaltigzuenga-
gieren,fordertvielvondenJugendli-
chen.DasFeedbackderJugendlichen
zeigt,dasssiedieseHerausforderung
gerneannehmenundstolzsindauf
ihreganzeigenen,tollenProjekte.

AlleProjektakteurinnenund-akteure
desvorausgegangenenJahreswer-
den am 12. Juni – Anne Franks
Geburtstag–inBerlingeehrtundzu
Anne-Frank-Botschafter/-innenberu-
fen.DieerstenEhrungenerfolgten
imJahr2013inderniederländischen
Botschaft. Die Botschafter/-innen
sind außerdem jugendliche Exper-
tinnenundExperten,diedasAnne
FrankZentrumbeiderEntwicklung
derneuenpädagogischenKonzepte
beraten.
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Mitten drin statt nur dabei  
Fachtage Partizipation 

•ZweitenssolltesiedenJugendli-
cheneineFortbildungsmöglich-
keitbieten,diefachlichenInputzu
geeignetenThemeninPartizipati-
onsprojektenvorsahund

• drittenseinenDialoginitiieren
zwischendenJugendlichenund
erwachsenenEntscheidungsträ-
gerinnenund-trägernausPolitik,
SchuleundJugendarbeit.

Umeinenmöglichstbreitangelegten
ZugangzumThema„Beteiligungund
Mitwirkung“zuerzielen,wähltendie
Veranstalter/-innenunterschiedliche
Methoden:

Als Einstieg erlebtendie Jugendli-
cheneinTheaterstück,dasscheinbar
Assoziationender Teilnehmenden
zuBeteiligungaufgreifensollte,sich
dannaberalsvorgefertigte„Schab-
lone“erwies,dieinvielenTheater-
situationen zum Einsatz kommen
konnte. Hierdurch wurde kritisch
aufdieinderRealitäteingeschränk-
tenPartizipationsmöglichkeitenvon
Jugendlichenhingewiesenund es
wurdedeutlich,dassErwachseneoft-
malsaufdasMacht-undGestaltungs-
monopolzuUngunstenJugendlicher
bestehen.

AnschließendwähltendieJugendli-
chenWorkshopsnachihrenInteres-
sen,umsichfachlichzuThemenwie
Engagement,Beteiligung,öffentliche
PräsenzvonJugendlichenweiterzu
qualifizieren.DieWorkshopshielten
eineVielzahlvonMethodenbereit–
vontheaterpädagogischenüberdis-
kursivebishinzuinteraktivenMetho-
den.

FolgendeWorkshopswurdenange-
boten:

• ModerationstechnikenzumEin-
satzin(Konflikt-)Vermittlungspro-
zessen,

• SowirdmeinProjekterfolgreich–
daskleineABCdesProjektmanage-
ments,

• Visualisierungstechnikenzur
PräsentationvonProjekten,

• VonderIdeezumProjekt–was
mussichbeachten?

• MeineRechte–meineVerantwor-
tung–JugendlicheinBeteiligungs-
prozessen,

• Hürden,Stolpersteineund
LösungsansätzeinderMitwirkung,

• Rhetorik,

• ImprovisationinBeteiligungspro-
zessen,

• MitbestimmunginunsererGesell-
schaft.

ImAnschluss führtedaszuvorge-
bildete Jungmoderationsteam ei-
nen Ideensprint als Methode zur
Sammlung von Fragen an die
Entscheidungsträger/-innenmitder
GesamtgruppedurchunterderÜber-
schrift:„JugendlicheMitbestimmung
inunsererGesellschaft–Fragenund
Botschaften.“

Nach einer Clusterung ergaben
sich fünfFragenzurFinanzierung,
Unterstützung,Realisierungundzur
BedeutungvonJugendbeteiligung
inderGesellschaft,dieinFormeines
WorldCafészwischenJugendlichen
und Erwachsenen diskutiert wur-
den.

Eine für die Jugendlichen beson-
derePhasewährendderFachtage
warderenPräsentationvoneigenen
ProjektenundProjektideengegen-

JugendAkademie Segeberg
Jens Lindemann,  
Jugendbildungsreferent

Jugendliche Mitbestimmung, ins-
besondereimSchulkontext,istauf
Schleswig-Holsteinbezogenerwei-
terungsbedürftig.Hierzubedarfes
nebendemEngagementderKinder
undJugendlichenauchTrägerstruk-
turen,dieprofessionellgesellschafts-
undschulpolitischeMitbestimmung
durchJugendlichevoranbringen.

DieJugendAkademieSegebergund
derKreisHerzogtumLauenburghat-
tensichdieserAusgangssituationmit
derDurchführungderFachtageParti-
zipationgestellt.DieEinbindungdes
Sozialministeriums indie Finanzie-
rungderVeranstaltungverliehden
FachtageneinlandesweitesGewicht.

AlsprimäresZielgaltes,dieFachtage
vonAnfanganaufüberregionale,
wennnichtlandesweiteFüßezustel-
len,ummöglichstvieleJugendliche
zuerreichenundzueinerTeilnahme
zubewegen.AufdieserGrundlage
solltedie Ideeumgesetztwerden,
jugend-undschulpolitischengagierte
JugendlicheundErwachsenezusam-
menzuführen.

HierbeiverfolgtedieVeranstaltung
dreiWirkungsziele:

• ErstenssolltesiealsAustauschfo-
rumfürjugendlicheBeteiligungs-
undSchülerprojektedienen,so
dasssichüberdieFachtagehinaus
Erfahrungenherstellenundvernet-
zenkönnen.
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überderanwesendenerwachsenen
Fachöffentlichkeit.

DieVeranstaltungwarmitrund80
TeilnehmendeneingroßerErfolg.Die
ZielstellungeinerlandesweitenAus-
strahlungkonnteerreichtwerden,
weilsichJugendlicheausvielenRegi-
onenSchleswig-Holsteins,vonFlens-
burg,KielundLübeck,vomHerzog-
tumLauenburg,überDithmarschen
denKreisenSegebergundOsthol-
stein angemeldet hatten. Ebenso
konntendieaufderHandlungsebene
formuliertenZieleerfolgreichumge-

setzt werden. So war der Fortbil-
dungs-undAustauschcharakterder
Veranstaltunggegebenundgleich-
zeitigließsichderkonstruktiveDialog
zwischen(schul-)politischen,pädago-
gischenEntscheidungsträger/-innen
und den Jugendlichen herstellen.
Zudemwurde inderPräsentation
eigenerProjektedeutlich,wieaus-
geprägtdasEngagement jugendli-
cherAkteurebereits ist.DieRück-
meldungenderjugendlichenundder
erwachsenenTeilnehmendenwaren

–bezogenaufdiegesamteVeranstal-
tung–sehrpositiv.

Historisch-Ökologische Bildungs-
stätte Papenburg
Mechtild Möller,  
Jugendbildungsreferentin

WasbedeutetEuropafürdichper-
sönlichundwobegegnetdirEuropa
imAlltag?WelcheAuswirkungenhat
dieaktuelleFinanz-undWirtschafts-
kriseaufdieMenscheninEuropa?
WiegehendieLänder,insbesondere
dieBundesrepublikDeutschland,mit
denHerausforderungenderZukunft
um?

EuropaisteinzentralesThemafür
Jugendlicheund jungeMenschen
nichtzuletztdurchdiezunehmen-
denKrisenindenLändernderEuro-
päischenUnionundderimMai2014
stattfindendenEuropa-Wahl.Anacht
Tagenhabensich14Schüler/-innen
der8.-10.KlassenmitaktuellenFra-
genzuEuropa,denKrisenunddem
EuroauseinandergesetztundMög-

Scheitert der Euro – scheitert Europa!? 
– Wie können wir die Zukunft der Euro-
päischen Union mitgestalten

Die Fachtage Partizipation waren
indieserFormeinäußersterfolgrei-
cherAnfangindemVersuch,demo-
kratischeBeteiligungsprozesse für
Jugendlicheinteressantzugestalten,
unddiesezukombinierenmiteinem
DialogzwischenjugendlichenMitwir-
kendenunderwachsenerFachlich-
keit.AufgrunddespositivenEchos
wirdeineNeuauflagefür2014konzi-
piert–dannmiteinerdeutlichstärke-
renEinbeziehungvonJugendlichen
inderPlanung,Vorbereitungund
DurchführungderVeranstaltung.

lichkeitenundWegeeineraktiven
MitgestaltungderZukunftEuropas
mitExpertinnenundExpertendisku-
tiert.

Am04.November2013eröffnete
ein„World-Café“denEinstiegindas
Seminarthemaundermöglichtedas

gegenseitigeKennenlernenundden
AustauschüberMeinungen,Urteile
undVorurteileüberEuropa.Anknüp-
fenddaranerarbeitetendieTeilneh-
mendenmithilfevonSachtextenund
ZeitungberichtendiezentralenMei-
lensteinederEuropäischenUnion
vonderGründungdesEuroparates
bishinzurGründungderEuropäi-
schenWirtschaftsgemeinschaft.

DieHintergründeundUrsachender
Finanz-undWirtschaftskrisewurden
näherbeleuchtetdurchdasGespräch
miteinerExpertinderEuropäischen
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AkademieausBerlin.Schwerpunkte
warendieVor-undNachteilederEU,
dieHintergründe sowiedieunter-
schiedlichen politischen Ansätze
zurBewältigungderKrise.„Wasist
eigentlichlosinEuropa?“–lautete
dabeidieAusgangsfrage,diezurDis-
kussionunterschiedlicherMeinungen
undStimmungenführteundnicht
zuletztmitderFrage„Washabenwir
eigentlichfüreineKriseinEuropa?“
endete.ImMittelpunktderthemati-
schenAuseinandersetzungundzum
tieferenVerständnisderaktuellen
Finanz- und Wirtschaftskrise erör-
tertedieReferentinzentraleFakten
zumEuropäischenWährungsraum
undderEuropäischenWährungspo-
litik.DieAusgangssituationderKrise
vom Beginn der Immobilienblase
indenUSAbishinzudenweltwei-
tenReaktionenaufdieKrisewurde
ebensoindenBlickgenommenwie
konkreteMaßnahmenderEUund
Deutschlands.

Im Rahmen einer Exkursion zum
„EuropaPunktBremen“beschäftigten
sichdieSchüler/-innenmitkonkre-
tenFörderprogrammenderEuropäi-
schenUnion,wiez.B.Erasmusoder
demEuropäischenFreiwilligendienst.
AmBeispielderBesichtigungvonAir-
bus inBremenlerntendieTeilneh-
mendeneinErfolgsmodelleuropäi-
scherZusammenarbeitkennen.Hier
konntensiedieAuswirkungender
Finanz-undWirtschaftskriseunmit-
telbarerlebenundmitBeschäftigten
diezukünftigenEntwicklungender
europäischenZusammenarbeitdis-
kutieren.

MitdemFilm„DerKampfumden
Euro“setztensichdieSchüler/-innen
mitdenFolgenundAuswirkungen
derFinanzkrise,insbesondereinGrie-
chenlandundSpanien,auseinander.
NichtnurdieRolledersog.Troika,

diehoheJugendarbeitslosigkeitund
dasAufkommenrechtsradikalerSze-
nensorgtefürhitzigeDiskussionen
unterdenSchülerinnenundSchü-
lern,sondernauchdieRollederEU
unddieRolleDeutschlandsamSchei-
ternGriechenlands.Diskutiertwurde
u.a.dieEinhaltungbzw.Nichterfül-
lungderMaastrichter-Kriterienund
waspassiert,wennsichdieLänder
nichtandieseKriterienhalten,wie
z.B. Deutschland und Frankreich,
diezunächstalsersteohneSankti-
onengegendieKriterienverstoßen
haben.DiePositionenderSchüler/-
innenbezogensichz.T.aufpolitische
EntscheidungenhinsichtlichderStär-
kungderIdentitätderMitgliedslän-

kratiee.V.überdieEbenenderpoliti-
schenEinflussnahmeinDeutschland.
AmBeispielvonWahlen,Bürgerin-
itiativenundPetitionsrechten lern-
tendieSchüler/-innenMöglichkeiten
derMitgestaltungderEuropäischen
Unionkennen.

Abgerundetwurdediethematische
ArbeitdurchdieaktiveAuseinander-
setzungmitdemLeitthema„Schei-
tertderEuro–scheitertEuropa!?“
Die Teilnehmenden entwickelten
SzenarienzurEuropäischenUnion
unterBerücksichtigungderaktuel-
lenDiskussionderVerschuldungder
EU-Länder,derRettungsschirmeund
desAusstiegsausdemEuro.Ineiner

derversusderFolgenfehlenderSank-
tionsmechanismen.

UnterdemMotto„Europa–nicht
ohneuns!DemokratieinderEuro-
päischenUnion“wurdendieStruk-
tur,dieVerfassungunddieZukunft
derDemokratieinEuropavorgestellt.
DieTeilnehmendendiskutiertenmit
einemReferentenvonMehrDemo-

abschließenden Präsentation wur-
denzentraleLösungsansätzefürdie
Krisediskutiert,wiez.B.derAuf-
bauvonVertrauen(u.a.durchRet-
tungsschirmeundpartielleHilfenfür
Griechenland),dieReduzierungder
Verschuldung(u.a.durchSparmaß-
nahmenundSchuldenbremse),die
VerstärkungderKontrollmechanis-
men(u.a.durcheineBanken-und
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Finanzaufsicht)unddieErhöhung
des Wettbewerbs (u.a. durch ein
Pakt fürWachstumundBeschäfti-
gung,LiberalisierungundPrivatisie-
rungvonstaatlichenBetrieben).

MitBlickaufdieEuropa-Wahl2014
wurden Möglichkeiten der Mitge-
staltungderEuropäischenUnionmit
denSchülerinnenundSchülernauf-
gezeigt.DieTeilnehmendenerarbei-
teten eine Abschlusspräsentation
mitzentralenErgebnissendesSemi-
narssowieihrenSchlussfolgerungen
füreineMit-undEinmischunginfür
siewichtigenBereichenderSchule.
AmBeispiel des Themas „Europa“
habendieSchüler/-innenvielesfür
ihrenSchulalltagableitenkönnen.
Ein Schwerpunkt war die Bedeu-
tungdemokratischerStrukturenals
BasisfüreinfunktionierendesMitei-
nanderinGesellschaften.Invielen

lebendigenDebattenwarensichdie
Schüler/-inneneinig,dasssichein
Staatenbundnurdurcheinebreite
LegitimationdurchdasVolktragen
ließe. Daraus zogen sie ebenfalls
Rückschlüsse für ihrenSchulalltag
undihreSchülervertretung:Wahlen
sindessentiell,auchimKleinen.Die-
senGedankenmöchtendieSchüler/-
innenauchinihreSchulentragenund
weitergeben.So sollteder „Wahl-
kampf“inSchulenaktivergestaltet
werden.IdeenwieInterviews,Debat-
tenunddasErstellenvonWahlplaka-
tenauchfürdieWahlvonSchülerver-
treterinnenund-vertreternbegeister-
tendieTeilnehmer/-innen.

EinweitererSchwerpunktbildetedas
Thema„Vielfalt“.Sovielfältig,wie
dieStaatenderEuropäischenUnion,
sindauchdieMitschüler/-innen.Bei
Diskussionen über stärkere und

schwächereStaatenbemerktendie
Schüler/-innen,wiewichtigeinMit-
einanderist,umjeweiligeVor-und
Nachteile auszugleichen. Sie leite-
tendarausdasMotto„Helfenund
geholfenwerden!“ab.Jenesproji-
ziertendieTeilnehmendenvomgro-
ßenThema„Europa“aufihrenAlltag,
sogibtesinallenKlassenauchstär-
kereundschwächereSchüler/-innen.
SoentwickeltensiedieKonzepteum
Staatenzuhelfen,aberauchsolche,
umdenMitschüler/-innenzuhelfen
und entdeckten große Parallelen.

„Aktivhelfen“wurdezumEntschluss.
DieSchüler/-innenplantendarauf-
hinkonkrete Ideen,wiegegensei-
tigeNachhilfeundHausaufgaben-
unterstützung,dennallenwarklar:
WennwiralsGemeinschaftzusam-
menlebenmöchten,mussjedersich
einbringen.SeiesinEuropaoderim
Klassenzimmer.
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Gender Mainstreaming im Programm 
Politische Jugendbildung

ImUmgangmitderGeschichtewer-
dendenErfahrungeninderMigrati-
onsgesellschaftundderDimension
GeschlechtbisherwenigBeachtung
geschenkt. Das In-den-Blick-Neh-
men und die Neubewertung die-
servernachlässigtenAspektebieten
AnsatzpunkteunddieMöglichkeiten,
Geschichteauchanderszubegreifen.

„Vergessenes“,„Nichterzähltes“und
„Verdecktes“werdenvergegenwär-
tigtundermöglicheneinebreitauf-
gestellteAufarbeitunggesellschaft-
licherEntwicklungen,dieÄnderung
bestehenderDenk-undVerhaltens-
muster sowie auch eine kritische
ReflexionherkömmlicherGeschlech-
terzuschreibungen.DieAuseinander-
setzungmitderLebenssituationvon
Frauen-undMännerlebeninhistori-
schenKontextenkanndazubeitra-
gen,tradierteRollenidentitäteneher

zuhinterfragenundkritischeinzu-
schätzen.DieStärkungdereigenen
Identität jenseitsgeprägterRollen-
musteristeinesderZielederpoliti-
schenJugendbildung.

DieProjektgruppe„Arbeitsweltbezo-
genepolitischeJugendbildung“the-
matisiertez.B.GenderMainstrea-
mingundsetztedasPrinzipaufver-
schiedenenEbenenum.

ÜberdieAuseinandersetzungmit
den aktuellen Entwicklungen auf
demArbeitsmarktunddendortsicht-
barenUnterschiedenzwischenden
Geschlechtern hinsichtlich Berufs-
wahl, Entlohnung, Prekarisierung,
Karrierechancenetc.hinaus,prob-
lematisierten die Jugendbildungs-
referentinnenund-referentenihre
eigenen Arbeitsverhältnisse nach

KriterienderGeschlechtergerechtig-
keit.

Sie streben in ihrerBildungsarbeit
einegenderparitätischeBesetzung
im Leitungsteam an. Auch wenn
diesnichtimmergelingenmag,ach-
tensiedarauf,dasssieunddieande-
renTeamer/-innensichimmerwieder
mitGenderfragenauseinanderset-
zenunddieeigeneGeschlechterrolle
und-sozialisationkritischhinterfra-
gen.WichtigistgenerellauchderEin-
satzvongendersensiblenBeispielen
undbewusstausgewähltemBildma-
terial.DerSprachgebrauchistsowohl
imSeminarselbstwieauch inder
Öffentlichkeitsarbeitselbstverständ-
lichneutralbzw.alleGeschlechter
ansprechend.

Alshilfreicherwiessichzudemder
EinsatzvonReferentinnenundRefe-
rentensowieanderenExpertinnen
undExperten,dieals„atypischeRol-
lenvorbilder“fungierenkönnenund
damitschonindirektdieGenderfrage
ineinSeminarbringen.

DasPrinzipGenderMainstreaming
findetdarüberhinausbeidermetho-
dischen Planung und Gestaltung
derBildungsarbeitseineBerücksich-
tigung,z.B.durchdieAnwendung
unterschiedlicherInteraktions-und
Kommunikationsmethoden.Diegen-
dersensibleGestaltungderSeminare
greiftzudempartizipativeMethoden,
wie Erwartungsabfragen zu Semi-
narbeginnsowieregelmäßigeFeed-
back-undReflexionsphasenauf.Wei-
tereMedienundMaterialienwerden
imHinblickaufeinegendergerechte
SpracheundDarstellungüberprüft.
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Einbeziehung von Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund

InderBildungsarbeitmit Jugendli-
chengehtesimSinneeinerintersek-
tionalenBildungdarum,einenRaum
zuschaffen,indemmehrdimensio-
naleZugehörigkeitenundMehrfach-
diskriminierungenthematisiertwer-
denkönnen,wennsie imProzess
wichtig sind,undsozialeDifferen-
zenmöglichstde-thematisiertwer-
den,wennsienichtzentralsind.1Für
AkteureinderBildungsarbeitbedeu-
tetdies,eineBalancezwischenThe-
matisierungundDe-Thematisierung
vonsozialenDifferenzenherzustel-
len.Beispielsweiseidentifizierensich
Jugendliche mit Migrationshinter-

1 Vgl.Pohlkamp,Ines(2012):Differenzsen-
sible/intersektionaleBildung–einTheorie-
Praxis-Dilemma?Vortragam29.1.2012,Uni-
versitätHamburg

grundjenachKontextennichtoder
nichtinersterLinieüberdasMerkmal

„Herkunft“.DahersollteimSeminar-
kontextzurVermeidungvonRepro-
duktion sozialer Differenzen die-
sesMerkmalnichthervorgehoben
werdenodereinInteresseandem
Themavorausgesetztwerden.

Das Sensibilisieren für diskriminie-
rendeStruktureninderGesellschaft
unddasThematisierengesellschaftli-
cherMacht-undUngleichverhältnisse
stellteinewichtigeAufgabederpoli-
tischenJugendbildungdar.DieBil-
dungsarbeitbenötigteinekontinu-
ierlicheSensibilitätfürbestehende
(konstruierte)Differenzlinieninder
Gesellschaftundfürdie(Fremd-und
Selbst-)PositionierungderJugendli-
chen.EbensoistdasInteresseanden

unterschiedlichenIndividueninver-
schiedenenLebensweltenvongroßer
Bedeutung.

Der Anteil junger Menschen mit
Migrationshintergrundanderregio-
nalenBevölkerungsstrukturwirdbei
derGewinnungundAnsprachevon
Teilnehmendenberücksichtigt,z.B.
durchdieErarbeitung individueller
Ansprachekonzepte(Öffentlichkeits-
arbeit,Netzwerkarbeit,Zusammenar-
beitmitMigrantennetzwerken).

InderArbeitsgruppe„Arbeitswelt-
bezogene politische Jugendbil-
dung“wurdez.B.versucht,diesem
AnspruchundderEinbindungvon
JugendlichenmitMigrationshinter-
grunddurch folgendeAktivitäten
gerechtzuwerden:



EinbeziehungvonJugendlichenmitMigrationshintergrund68

Zugänge:
ZurAnsprachevonJugendlichenmit
MigrationshintergrundwurdenKey
Persons,Kooperationspartner/-innen
undMultiplikatorinnenundMulti-
plikatoreneingebunden,diemitder
Zielgruppebereitsarbeitenunddamit
eineVertrauensebenegeschaffen
haben, umHemmschwellen abzu-
bauen.

Didaktisch:
Bei der Auswahl der Teamenden
wurdeaufeinedifferenzsensibleund
Rassismus-kritische Haltung Wert
gelegt.

BeiderAuswahlvonBildmaterialund
FallbeispielenwurdenbewusstPerso-
nenmitMigrationshintergrundaus-
gewählt,wobeidieserAspektnicht
als Besonderheit hervorgehoben
wurde. In unterschiedlichen Semi-
narkontextenwurdedarüberhinaus
einekritischeAuseinandersetzung
mitMedienbildernangestrebtund
dieKonstruktionvonNormalitätund
Differenzenthematisiert.

Inhaltlich:
DieArbeitsweltist,wieandereBerei-
che in unserer Gesellschaft auch,

stark durch Ungleichverhältnisse
geprägt.SieisteinzentralerBereich
der Gesellschaft, in dem finanzi-
elleAbsicherung, sozialeTeilhabe
undgesellschaftlicheAnerkennung
sowohlgeschaffenalsauchverwehrt
werden.SieistdamiteinBereich,in
dembestehendeMachtverhältnisse
stetigreproduziertwerden.

DieDiskriminierungvonMenschen
mitMigrationshintergrundwurdein
denSeminarendurchverschiedene
ÜbungenzumThemagemacht.Bei-
spielsweisesortierteninderÜbung

„WermachtwelcheArbeit“dieTeil-
nehmenden Berufe nach den Kri-
terien:Verdienst, sozialeAnerken-
nungundWichtigkeitderTätigkeit.
ImAnschlussgaltes,dieBerufezu
benennen, die vermehrt von Per-
sonen mit Migrationshintergrund
ausgeübtwerden.EinhoherAnteil
wurdeinsbesonderebeidenBerufen
mitschlechtemVerdienstundgerin-
gersozialerAnerkennungfestgestellt.
ImAnschlussdaranfandeineDiskus-
sionüberdiestrukturelleDiskriminie-
runginderArbeitsweltstatt.

InanderenSeminarenwurdenVorur-
teileundAnnahmengegenüberMen-

schenmitMigrationshintergrundauf-
gegriffenundproblematisiert.Zum
BeispieldasThema„SchuldderEin-
wanderinnenundEinwandereran
Lohndumping“oderdieArbeitsmig-
rationnachDeutschland.Eswurde
u.a.überdierechtlicheSituationauf-
geklärt,soz.B.darüber,dassdieFrei-
zügigkeit fürdieArbeitsplatzwahl
nurfürEU-Bürgerinnenund-Bürger
giltundinDeutschlandArbeitsplätze
fürNichtdeutschenachrangigverge-
benwerden.

Um individuellen Schuldzuweisun-
genfürgesellschaftlicheSchieflagen
entgegenzuwirkenundÜberlegun-
genanzuregen,wieeinegerechtere
Entlohnungundauchinsgesamtein
Abbau von Ungleichverhältnissen
aussehenkönnten,wurdenDiskussio-
nenüberdieUrsachenvonLohndum-
ping(„WerprofitiertvonLohndum-
ping?“)undüberdieBeweggründe
fürMigrationgeführt.
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Zahlen, Daten, Trends im Programm 
Politische Jugendbildung

Zahl der Veranstaltungen  
gestiegen

Das dritte Jahr der aktuellen Pro-
grammphasewargekennzeichnet
durcheineZunahmederVeranstal-
tungen auf 433 Seminare in den
beteiligten24Einrichtungen.Davon
wurdenmehrals60%ausMitteln
desKJPgefördert.Diestagnieren-
denKJP-Förderbeträgemachtendie
Akquiseweiterer Projektmittel für
zusätzlicheVeranstaltungennotwen-
dig.

Mehr Teilnehmende  
unter 18 

DenweitausgrößtenAnteilderTeil-
nehmendenmachenSchülerinnen
undSchüleraus.Nacheinemleichten
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Abb 1: Altersstruktur der Teilnehmenden (2011 – 2013)
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Abb. 2: Status der Teilnehmenden

RückgangimVorjahrkonntederen
Anteilwiederaufüber64%gestei-
gertwerdenundstelltimmernoch
fastzweiDritteldar(s.Abb.2)und

korrespondiertmiteinemum3%
gestiegenenAnteilderJugendlichen
unter18Jahren.
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Abb. 3: Geschlechterverteilung
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in ProzentDerAnteilderimAusbildungsalter
befindlichenjungenMenschenistmit
knappeinemViertelstabilgeblieben,
sodassdieHauptzielgruppederjun-
genMenschenbis27Jahrenmitins-
gesamt84%erreichtwird.

NurgeringeVerschiebungengabes
beiderVerteilungdermännlichen
undweiblichenTeilnehmenden.Die
deutlicheundmehrheitlichePräsenz
vonMädchenundFraueninderpoli-
tischenJugendbildungbestätigtesich
erneut(s.Abb.3).

Ein Seminar dauert  
drei Tage

DieserTrendverstärktesichimJahr
2013nocheinmaldeutlichmiteiner
Zunahmevon3%.FasteinDrittel
allerSeminaredauertdreiTage.Die-
sesFormatistdamitderSpitzenreiter
(s.Abb.4).

LeichtrückläufigsindeintägigeSemi-
narangebote,dieum2%abnahmen

in Prozent
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Abb. 4: Veranstaltungsdauer 

beigleichzeitigerZunahmefünftä-
gigerVeranstaltungenumebenso
2%.Insgesamtbildetendiemehrtä-
gigenVeranstaltungenmitüber80
%indenBildungsstätteneinerespek-

tableGröße,diemiteinerentspre-
chendgroßenZahlanÜbernachtun-
genaucheinewirtschaftlicheGröße
indenHäuserndarstellen.
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Abb. 5: Entwicklung der Kooperationspartner

Weniger Kooperationen  
mit Schulen

Der hohe Anteil von Schulen als
Kooperationspartnervon64%im
Jahr2012konntenichtgehaltenwer-
den.Ersankauf57%(Abb.5),wäh-
renddieZusammenarbeitmitande-
renTrägernderJugendhilfewieder
um5%aufeinViertelzunahm.Die
Schulensindnachwievoreinwich-
tigerKooperationspartnerderpoli-
tischenJugendbildung,dadortalle
wichtigenZielgruppenjungerMen-
schenerreichtwerden.
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Gelingensbedingungen für die 
außerschulische politische Jugendbildung

Diskussionspapier der Jugendbildungsreferentinnen und -referenten und päda - 
gogischen Mitarbeiter/-innen im Programm Politische Jugendbildung im AdB

Politische Jugendbildung stellt eine 
zentrale Säule der außerschulischen 
Jugendbildung dar und erfährt durch 
ihre Verankerung im Kinder- und 
Jugendhilfegesetz (SGB VIII) den Sta-
tus einer gesetzlich verbrieften Leis-
tung für alle Kinder und Jugendli-
chen. Das Gelingen der politischen 
Bildungsarbeit hängt von der Leis-
tungsfähigkeit der Träger und weite-
ren Rahmenbedingungen ab.

Die vorliegenden Gelingensbedin-
gungen politischer Jugendbildung 
sind von den Jugendbildungsreferen-
tinnen und -referenten des AdB in 
einem intensiven Diskussionsprozess 
definiert worden und basieren auf 
langjährigen Praxiserfahrungen. Sie 
sind als Anregung für eine Diskussion 
zu verstehen, zu der die Jugendbil-
dungsreferentinnen und -referenten 
mit diesem Papier aufrufen wollen.

Freiheit
Politische Jugendbildung braucht
Freiräume.Sieistfreivonökonomi-
schen und gesellschaftlichen Ver-
wertungskriterien.DasRepertoire
derpolitischenJugendbildungbietet
Handlungsorientierungenfürvielfäl-
tigeLernarrangements,dieaufpäda-
gogischer Erfahrung und wissen-
schaftlicherKompetenzaufbauen.In
unterschiedlichenFormatenwiez.B.
Seminaren, Projekten und Fortbil-
dungendientdergeschützteRaum

derVeranstaltungals„Öffentlichkeit
unterAnwesenden“.Eristzugangs-
offenundbietetermutigendeMit-
machpotentialegeradeauchfürjene,
dieaufgrundpolitischer,familiärer
oderbiografischerUmständeweder
positiveIdentifikationsmusternoch
BezugspunktezurTeilhabeanGesell-
schaftundÖffentlichkeithaben.

FachkräftederpolitischenJugendbil-
dunginitiieren,gestaltenundbeglei-
tendiesenProzess.IhreAufgabeist
esu.a.,Potenzialezufördernund
dieEntkopplungvonZuschreibun-
genvoranzutreiben.Sieermutigen
ihreAdressat/-innen,sichfürdieHer-
ausforderungeninihremWirkungs-
raumzuöffnen,neuePerspektiven
einzunehmen und demokratische
Aushandlungsprozesse zu erpro-
bensowiebiografischeErfahrungen
zuverbalisieren.AlsAkteur/-innen
erfahrenJugendlichedieBedeutung
vonTeilhabeundPartizipation.Sie
lernen,sichdenAnregungenundKri-
tikenandererindiskursiverFormzu
stellen,sichWissenanzueignenund
dieeigenenKompetenzenzurSelbst-
organisationundemanzipatorischen
Veränderungzunutzen.

Zugangsoffenheit
Politische Jugendbildung wird als
eine gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe verstanden. Diese bedarf
immerwiederneuerAnstößeund
Ideen.Sieermöglichtnichtnurdie

VielfalteinesNebeneinandersbeste-
henderKulturen,sozialerMilieusund
weltanschaulicherUnterschiede,son-
dernauchständigneueFormendes
Zusammenlebens.Daskannnurgelin-
gen,wennalleBeteiligtebereitsind
fürergebnisoffene,demokratische
Veränderungsprozesse.EineVoraus-
setzungistderoffeneZugangaller
zupolitischenBildungsangeboten.

Freiwilligkeit der Teilnahme
DasPrinzipderFreiwilligkeitisteine
Grundvoraussetzungfürdieaußer-
schulische politische Bildung. Um
diesezugewährleistenistdiepersön-
licheAnspracheundInformationder
Zielgruppennotwendig.DerZugang
zudenpotentiellenTeilnehmenden
erfordertsowohldieKooperations-
bereitschaftundÖffnungderSchu-
lenundanderenEinrichtungenund
Organisationen,alsauchprofessio-
nelle,kontinuierlicheundzielgrup-
penbezogeneAnsprachekonzepte.

Personal und  
Professionalisierung
PolitischeJugendbildungwirdvon
hauptberuflichenMitarbeiter/-innen
gestaltet, die Bildungskonzepte
undLernarrangementsverantwort-
lichkonzipierenundumsetzen.Sie
müssenfestangestelltsein,einen
gutausgestattetenArbeitsplatzvor-
findenundentsprechendderTarif-
verträgevergütetwerden.Zurkla-
renRegelungihrerArbeitszeitwer-
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denVereinbarungenimRahmender
gesetzlichenBestimmungengetrof-
fenunddenbesonderenzeitlichen
AnforderungendesSeminarbetriebs
Rechnunggetragen.

DieBildungsträgerinihrerFunktion
als Arbeitgeber garantieren eine
umfassende Einarbeitung für alle
Mitarbeitenden und ermöglichen
regelmäßigeFortbildungen.Frei-und
nebenberuflicheHonorarkräftewei-
sensichmittelsQualifikations-und/
oderKompetenznachweisaus.Die
Bezahlungderfrei-undnebenberuf-
lichenHonorarkräftegestaltetsich
qualifikations-bzw.erfahrungsbezo-
genundbeträgtmindestens150€ 
proTag.

Verankerung politischer Jugend-
bildung in Institutionen
DieVielfaltderpolitischenJugend-
bildungbenötigt eineAnbindung
anStrukturenundNetzwerke,die
sichklarpositionieren,sieunterstüt-
zenundnotwendigeFreiräumezum
gegenseitigenAustauschzurVerfü-
gungstellen.DieVernetzungmani-
festiertsichimLeitbildundProfilder
Bildungseinrichtungen.FürdieEnt-
wicklungneuerKonzepte,Seminar-
vor-undNachbereitungen,interne
undexterneFachberatungen,Fort-
bildungensowieVernetzungenmuss
einentsprechendesZeitbudgetdefi-
niertundzurVerfügunggestelltwer-
den.

AndenLernortenpolitischerJugend-
bildung, wie z.B. Bildungsstätten,
bedarfeseinerzielgruppengerechten
Ausstattungund infrastruktureller
Ressourcenfürdiemethodisch-didak-
tischeUmsetzungderentwickelten
Konzepte.Dazugehörenauchdas
WissenumunddasEingehenaufziel-
gruppenspezifischeInteressen,Fähig-
keitenundBedürfnisse.

Öffentliche Förderung
PolitischeJugendbildungwirdüber-
wiegendzivilgesellschaftlichdurch
freieTrägerorganisiertundbefördert
mitihrerDiversitätdenpolitischen
Diskurs.UmdieVielfaltaußerschu-
lischerBildungsangeboteundLern-
ortezusichern,müssensichBund
undLänderaufdieUnterstützung
derunabhängigenInstitutionenund
Trägerkonzentrieren.Förderbedin-
gungenzurFinanzierungvonVeran-
staltungenderpolitischenJugendbil-
dungerfordern:

• eineÖffnungfürinnovativeunkon-
ventionelleMethodenundKon-
zepte,

• dieVereinfachungderFörder-
modalitätendurchdieeinzelnen
Zuwendungsgeber/-innen,

• dieAngleichungderAbrechnungs-
modalitätenzwischendeneinzel-
nenFördergebern,

• dasprozesshafteGestaltendes
ProgrammsdurchdieSeminarlei-
tungund

• dieEinbeziehungderthematischen
undmethodischenGestaltungs-
wünschederTeilnehmenden.

DerInnovationsdruckimmerneuer
undkurzfristigerFörderprogramme
darfnichtzuLasteneiner langfris-
tigen kontinuierlichen Förderung
bewährterKonzepteunderfolgreich
erprobter Modellprojekte gehen.
EineVollfinanzierungvonBildungs-
maßnahmenz.B.durcheineKombi-
nationöffentlicherFörderungenvon
BundundLänderngarantiertdienot-
wendigeKontinuitätderBildungsar-
beit.DieseermöglichtdenAuf-und
Ausbaulokaler,regionalerundbun-
desweiterNetzwerkezurErarbeitung
neuerKonzepte sowiedieGewin-
nungbislangnurwenigberücksich-
tigterTeilnehmer/-innengruppen.

DieIdee,denBildungsurlaubbundes-
weiteinheitlich fürSchüler/-innen,
Auszubildende und erwerbslose
Jugendlicheeinzuführen,erschließt
neuePotentiale,dieeszuentwickeln
undzunutzengilt.

Gesellschaftliche Aufwertung 
von außerschulischer politischer 
Jugendbildung
AußerschulischepolitischeJugendbil-
dungmussstärkeranerkanntwerden

–aufindividueller,sozialräumlicher,
strukturellerundpolitischerEbene.
AusdruckdieserAnerkennungistdas
gesellschaftlichverankerteBewusst-
sein,dassnonformaleundinformelle
Bildungsprozessezur individuellen
Kompetenzbildungbeitragen.Die
gesellschaftlicheAnerkennungwird
fürBeteiligteunddieÖffentlichkeit
durchdieBereitstellungfinanzieller
Ressourcensichtbar.

UmdengesellschaftlichenWertder
außerschulischenpolitischenBildung
deutlichzumachenundsiealswich-
tigeRessourceeinerdemokratischen
Gesellschaftpositivzubesetzen,wer-
den professionelle und öffentlich-
keitswirksameImagekampagnenfür
zielführenderachtet.

DieBeachtungundUmsetzungdieser
Gelingensbedingungenermöglichen,
dassvielfältige,attraktive,nachhal-
tigeundregelmäßigeLernarrange-
mentsderpolitischenJugendbildung
optimalwirksamangebotenwerden.

Verabschiedet am 13.11.2013 wäh-
rend der Gem einsamen Projektgrup-
pensitzung in Drochtersen-Hüll
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Steckbriefe der Jugendbildungsreferent/-innen und
pädagogischer Mitarbeiter/-innen 2013

Projektgruppe „Globalisierung und Medienkommunikation“

Katarzyna Kolaczynskabis31.07.2013
Germanistin,Pädagogin,
Bildungsreferentin

JugendbildungsstätteKurtLöwenstein
FreienwalderAllee8-10
16356Werftpfuhl,Brandenburg
(033398/899916
I033398/899913
www.kurt-loewenstein.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Projektkoordination	„(Inter)Aktiv	für	Leben,	Arbeit		

und	Politik“
•	Planung,	Organisation	und	Durchführung	von	medien

pädagogischen	Angeboten:	Medienanalyse	und	kritik,		
kreative	Mediengestaltung	(Internet,	Audio,	Foto)

•	Konzipierung	von	zielgruppenspezifischen	Seminaren	für	
benachteiligte	junge	Erwachsene,	insbesondere	Auszubil
dende

•	Aufbau	eines	Internetportals	von	und	für	Azubis	(CMS	–
Typo3)	inklusive	einer	Online	Radio	Community

Frank Hofmannseit01.10.2013
Dipl.Kulturpädagoge,
Theater-undMedienpädagoge,Jugendbildungsreferent

JugendbildungsstätteKurtLöwenstein
FreienwalderAllee8-10
16356Werftpfuhl,Brandenburg
(033398/899916
I033398/899913
uf.hofmann@kurt-loewenstein.de
www.kurt-loewenstein.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Planung,	Organisation	und	Durchführung	von	medienpäd

agogischen	Angeboten:	Medienanalyse	und	kritik,	kreative	
Mediengestaltung	(Internet,	Audio,	Foto)

•	Konzipierung	von	zielgruppenspezifischen	Seminaren	für	
benachteiligte	junge	Erwachsene,	insbesondere	Auszubil
dende

•	Seminare	zu	„Medienkommunikation	und	Globalisierung“
•	Koordination	und	Durchführung	der	Seminare	des	Rechts

extremismuspräventionsprojekts	für	Erzieher/innen	in	der	
Ausbildung	„Medien	bilden,	aber	wie?“	gefördert	durch	die	
Bundeszentrale	für	politische	Bildung	

•	Seminare	für	Schüler/innenvertretungen	in	Berlin	und		
Brandenburg
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Daniel Möcklinghoff 
Diplom-Sozialwissenschaftler,
Bildungsreferent

aktuellesforumnrw
Hohenstaufenallee1
45888Gelsenkirchen
(0209/1551016
I0209/1551029
ud.moecklinghoff@aktuelles-forum.de
www.aktuelles-forum.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Konzeptionierung	und	Weiterentwicklung	des	Fachbereichs	

„Medienkompetenz“	
•	Konzeption,	Durchführung	und	Abwicklung	von	Veranstal

tungen	der	politischen	(Jugend)Bildung,	spez.	in	den	Berei
chen	„Medienkompetenz“	und	„Partizipation“	und	„Rechts
extremismus“

•	Projektleitung	in	den	Projekten	„RevierVersion	2.1“	und	
„Globalized	Identities“

•	Öffentlichkeitsarbeit	durch	redaktionelle	Pflege	der	Home
page,	der	sozialen	Netzwerke	und	des	Newsletters

•	Netzwerkarbeit	in	Gremien	und	Arbeitskreisen

Dirk Springenberg
Diplom-Sozialpädagoge,
Jugendbildungsreferent

basae.V.–BildungsstätteAlteSchuleAnspach
Schulstraße3,61267Neu-Anspach
(06081/4496876
I06081/960083
udirk.springenberg@basa.de
www.basa.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Entwicklung	innovativer	Methoden	politischer	Jugendarbeit
•	Kritische	Medienpädagogik
•	Seminare	zu	„Medienkommunikation	und	Globalisierung“
•	Rechtsextremismusprävention

Annette Ullrich
Pädagogin,Journalistin,DozentinfürNeueMedienundJugendbildungsreferentin

wannseeFORUM,
WannseeheimfürJugendarbeite.V.
Hohenzollernstr.14,14109Berlin
(030/8068019
I030/8068088
uullrich@wannseeforum.de
www.wannseeforum.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Leitung	des	Fachbereiches	„Neue	Medien“	im	
•	wannseeFORUM
•	Konzipierung	und	Durchführung	von	Jugendseminaren	zu	

Themen	politischer	Bildung	in	der	globalisierten	Medienge
sellschaft

•	Erprobung	von	Internetdiensten/social	communities	für	
Lernprozesse	in	der	Jugendbildung	und	beteiligung	

•	Entwicklung	und	Durchführung	von	Jugendbeteiligungspro
jekten,	Fortbildungsmodulen	für	Multiplikator/innen	der	
Jugendarbeit	und	internationale	Begegnungen	

75Steckbriefe der Jugendbildungsreferent/-innen



Henning Wötzel-Herber
DiplomSozialwirt,MasterofArts(Gender&Arbeit)und
Jugendbildungsreferent

ABCBildungs-undTagungszentrume.V.
Bauernreihe1,21706Drochtersen-Hüll
(04775/529bzw.0151/58571695
I04775/695
uhwh@abc-huell.de
www.abc-huell.de
twitter.com/abc_huell|facebook.com/abchuell

Arbeitsschwerpunkte:
•	BarCamps	als	Methode	und	Format	politischer		

Bildungsarbeit
•	medialen	Nutzung	von	digitalen	Medien	(insbesondere	Film,	

Podcasts	und	Weblogs)	für	die	Seminararbeit	mit	Jugend
gruppen	und	Multiplikator/innen

•	Bekämpfung	von	Rassismus,	Sexismus	und	Antisemitismus/
Antizionismus	als	Themen	politischer	Bildung

•	Israel,	Naher	Osten,	und	die	Rolle	digitaler	Medien	für		
politische	Umbruche

•	Mediennutzung	und	Medienkritik

Andrea Keller
MasterofArts(Soziologie&Politikwissenschaft),LehramtGymnasium,Journalistin
Elternzeitvertretung(06/12–03/13)

Christiane Knebelbis30.11.2013
MagistraArtiumErziehungs-undPolitikwissenschaften,
Jugendbildungsreferentin

BildungswerkBlitze.V.
JugendbildungsstätteHütten
HerschdorferStraße19
07387Krölpa/OTHütten
(03647/5049745
I03647/418936
www.bildungswerk-blitz.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Seminare	zum	Themenschwerpunkt:	Globalisierung	und	

Medien
•	Seminare	zum	Themenschwerpunkt:	Rechtsextremismus
•	Regionale	und	überregionale	Netzwerkarbeit

Sebastian Kretzschmarab1.12.2013
MagisterArtiumPolitikwissenschaftundNeuereGeschichte,Jugendbildungsreferent
ElternzeitvertretungalsJugendbildungsreferentfürChristianeKnebel(12/13–12/14)
inderJugendbildungsstätteHütten

BildungswerkBlitze.V.
JugendbildungsstätteHütten
HerschdorferStraße19
07387Krölpa/OTHütten
(03647/5049745
I03647/418936
ukretzschmar@bildungswerk-blitz.de
www.bildungswerk-blitz.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Seminare	zum	Themenschwerpunkt:	Globalisierung	und	

Medien
•	Seminare	zum	Themenschwerpunkt:	Rechtsextremismus
•	Regionale	und	überregionale	Netzwerkarbeit
•	Partizipation	und	Schülervertretungsseminare
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Projektgruppe „Aufwachsen in der Einwanderungsgesellschaft“

Kerem Atasever
Diplom-Kulturarbeiter,
Jugendbildungsreferent

AlteFeuerwachee.V.
JugendbildungsstätteKaubstraße
Kaubstraße9–10,10713Berlin
(030/8619359
I030/8616249
ukerem.atasever@kaubstrasse.de
www.kaubstrasse.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Antidiskriminierung
•	Antirassismus
•	Antiziganismus
•	Diversity
•	geschlechtsbewusste	Bildungsarbeit

Thomas Grimm
Bildungsreferent

Gustav-Stresemann-Institute.V.
LangerGrabenweg68,53175Bonn
(0228/8107187
I0228/8107111
uth.grimm@gsi-bonn.de
www.gsi-bonn.de

Arbeitsschwerpunkt:
•	Planung	und	Durchführung	von	Projekten,	Seminaren,	Ver

anstaltungen	etc.	der	politischen	und	historischpolitischen	
Bildung	für	Jugendliche	sowie	Erwachsene

Gülcan Turan
Diplom-Soziologin,
Jugendbildungsreferentin

AKEBildungswerkVlotho
Südfeldstr.4,32602Vlotho
(05733/95737
I05733/18154
uguelcan.turan@ake-bildungswerk.de
www.ake-bildungswerk.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Planung,	Organisation	und	Durchführung	von	Angeboten	in	

den	Bereichen	Antirassismus,	politische	Partizipation,	Mäd
chenarbeit,	Empowerment,	Medienpädagogik

•	Beratung	und	Qualifizierung	von	Migrantenselbstorganisa
tionen	

Markus Ingo Rebitschek
Politikwissenschaftler,
Jugendbildungsreferent

StiftungEuropäischeJugendbildungs-
undJugendbegegnungsstätteWeimar(EJBW)
JenaerStraße2/4,99425Weimar
(03643/827115
I03643/827111
urebitschek@ejbweimar.de
www.ejbweimar.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Planung	und	Durchführung	von	Projekten	(Seminare,	

Begegnungen)	der	politischen	Bildung	für	Jugendliche	und	
Erwachsene	mit	den	Schwerpunkten	„soziale	Gerechtigkeit,	
Migration	und	Integration“
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Gina Schumm
Diplom-Pädagogin,Tanz-undTheaterpädagogin,
Jugendbildungsreferentin

Jugendkulturarbeite.V.
InternationalesJugendprojektehaus(IJP)
Schlieffenstraße9/11,26123Oldenburg
(0441/39010750
I0441/39010757
uG.Schumm@jugendkulturarbeit.eu
www.jugendkulturarbeit.eu

Arbeitsschwerpunkte:
•	Kompetenzentwicklung
•	Diversity	Education
•	Gender	Mainstreaming

Katja Schütze
Diplom-Sozialpädagogin,
Medienpädagogin

BildungswerkderHumanistischenUnion
Kronprinzenstr.15,45128Essen
(0201/227982
I0201/235505
ukatja.schuetze@hu-bildungswerk.de
www.hu-bildungswerk.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Aufwachsen	in	der	Migrationsgesellschaft
•	interreligiöses	und	interkulturelles	Lernen
•	mediengestützte	Projekte	

Ines Thevarajah
Juristin,
MediatorinundDozentinfürpolitischeBildung

GustavStresemannInstitutinNiedersachsene.V.
Klosterweg4,BadBevensen
(05821/955-114
I05821/955-299
uines.thevarajah@gsi-bevensen.de
www.gsi-bevensen.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Demokratiebildung
•	Menschenrechtsbildung
•	Interkulturelle	Bildung

Projektgruppe „Partizipation und Demokratie in und mit der Schule“
Anne Dwertmann
Diplom-Pädagogin,
ModeratorinfürBeteiligungsprozessevonKindernundJugendlichen,Jugendbildungsreferentin

JugendbildungsstätteLidiceHausgGmbH
WegzumKrähenberg33a,28201Bremen
(0421/6927223
I0421/6927216
udwertmann@lidicehaus.de
www.lidicehaus.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Partizipation	und	Demokratiebildung
•	Mitbestimmung	von	Kindern	und	Jugendlichen	in	Politik,	

Gesellschaft	und	Institutionen
•	Antidiskriminierung	und	nichtrassistische	Bildungsarbeit
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Anne Frölich
Dipl.-Pädagogin,Jugendbildungsreferentinund
ProjektleiterinSchultournee

AnneFrankZentrume.V.
RosenthalerStraße39,10178Berlin
(030/2888656-00
I030/2888656-01
uzentrum@annefrank.de
www.annefrank.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Historischpolitische	Bildung
•	DemokratieErziehung	und	Partizipation
•	Antisemitismus	und	Rechtsextremismus

Jens Lindemann
Dipl.-Geograf,SystemischerBerater,
Jugendbildungsreferent,ModeratorfürKinder-undJugendbeteiligungsprozesse

JugendAkademieSegeberg
Marienstraße31,23795BadSegeberg
(04551/959141
I04551/959115
ujens.lindemann@vjka.de
www.vjka.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Demokratiepädagogik,
•	Partizipation
•	Geschlechtsbezogene	Pädagogik

Mechtild Möller
Diplom-Pädagogin,
SchwerpunktErwachsenenbildungundaußerschulischeJugendbildung,Bildungsreferentin

Historisch-ÖkologischenBildungsstätteEmslandin
Papenburge.V.
Spillmannsweg30,26871Papenburg
(04961/9788-13
I04961/9788-44
umechtild.moeller@hoeb.de
www.hoeb.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Vermittlung	und	Qualifizierung	im	Bereich	von	zivilgesell

schaftlichen	Schlüsselqualifikationen
•	Konflikt	und	Gewaltprävention	und	geschlechtsbezogene	

Bildungsarbeit
•	Demokratiebildung	und	Politische	Partizipation
•	Freiwilliges	Engagement
•	Bildung	für	eine	nachhaltige	Entwicklung	/	Ökologie	und	

Umwelt

Projektgruppe „Arbeitsweltbezogene politische Bildung“

Tanja Berger
M.A.Philologie,
KoordinatorinderBildungsarbeit,Jugendbildungsreferentin

HochDreie.V.–
BildenundBegegneninBrandenburg
Schulstraße9,14482Potsdam
(0331/5813224
I0331/5813223
uberger@hochdrei.org
www.hochdrei.org

Arbeitsschwerpunkte:
•	arbeitsweltbezogene	politische	Bildung
•	Partizipation	und	Demokratie
•	Kompetenzentwicklung	von	jungen	Menschen
•	interkulturelles	Lernen
•	Diversity	und	Gender	Mainstreaming
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Karsten Färber
Dipl.Sozialwirt,
Dipl.Pädagoge,Jugendbildungsreferent

InternationalesHausSonnenberg
ClausthalerStr.11,37444St.Andreasberg
(05582/944-148
I05582/944-100
uk.faerber@sonnenberg-international.de
www.sonnenberg-international.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Arbeitsweltbezogene	politische	Jugendbildung
•	Sozialkompetenztraining
•	Kommunikationstraining
•	Konflikttraining
•	Gendertraining

Andreas Kleinert
Dipl.-Politologe,
Jugendbildungsreferent

Heinrich-Böll-StiftungBrandenburge.V.
Dortustr.52,14467Potsdam
(0177/4546280
I0331/200578-20
ukleinert@boell-brandenburg.de
www.boell-brandenburg.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Veränderung	der	Arbeitsgesellschaft,	Anders	Arbeiten,	

Zukunft	der	Arbeit
•	Kritik	den	schlechten	Zuständen:	Krieg,	Rechtsextremismus,	

NSGeschichte,	Rassismus,	Antisemitismus,	Kapitalismus	
und	Globalisierungskritik	

•	Gute	Ansätze	stärken:	Politische	Theorie,	Kommunikation	
und	Rhetorik,	Gruppenleiter/innenausbildung,	Gruppen
langzeitbegleitung,	Projektmanagement,	Organisations	und	
Gruppencoaching	

•	Die	Suche	nach	dem,	was	möglich	ist:	Zukunftswerkstatt,	
Anders	Leben,	Utopien.

Rukiye Öksüz
Diplom-Politologin,JournalistinundKommunikationswissenschaftlerin,
ReferentinfürpolitischeJugendbildung

HAUSRISSENHAMBURG
InternationalesInstitutfür
politischeJugendbildung
RissenerLandstraße193,22559Hamburg
(040/8190715
I040/8190759
uoeksuez@hausrissen.org
www.hausrissen.org

Arbeitsschwerpunkte:
•	Arbeitsweltbezogene	politische	Jugendbildung	und	Berufs/

Lebensorientierung
•	Interkulturelle/	interreligiöse	politische	Bildung	und	globales	

Lernen
•	Kooperation	Schule	außerschulische	Bildung

Mari Nagaoka
Diplom-Pädagogin,Jugendbildungsreferentin

TagungshausBredbeck
BildungsstättedesLandkreisesOsterholz
AnderWassermühle30
27711Osterholz-Scharmbeck
(04791/961834
I04791/961813
umari.nagaoka@bredbeck.de
www.bredbeck.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Arbeitsweltbezogene	politische	Jugendbildung
•	Kooperation	Schule	–	außerschulische	Bildung
•	Geschlechterreflektierte	Bildungsarbeit
•	Konstruktive	Konfliktlösung
•	Rassismuskritische,	diversitätsbewusste	Bildungsarbeit
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Sibylle Nau
Diplom-Politologin,
Jugendbildungsreferentin

VillaFohrdee.V.
August-Bebel-Str.42,14798Havelsee/OTFohrde
(033834/50282
I033834/51879
uinfo@villa-fohrde.de
www.villa-fohrde.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Arbeitswelt
•	Demokratie	und	Menschenrechte
•	Gewaltprävention
•	Geschlechtergerechtigkeit
•	Aktuelle	gesellschaftspolitische	Themen

Edda Smidt
Diplom-Pädagogin(SchwerpunktInterkulturelleBildungundBeratung),
pädagogischeMitarbeiterinundJugendbildungsreferentin,Berufswahlcoach

EuropahausAurich–Deutsch-Niederländische
Heimvolkshochschulee.V.
Von-Jhering-Straße33,26603Aurich
(04941/952714
I04941/952727
usmidt@europahaus-aurich.de
www.europahaus-aurich.de

Arbeitsschwerpunkte:
•	Arbeitsweltbezogene	politische	Jugendbildung	und	
•	Berufs/Lebensorientierung
•	interkulturelle	Bildung	und	globales	Lernen
•	Demokratie	und	Mädchenbildung
•	bürgerschaftliches	Engagement
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